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Block-Patriotismus.
Die Engländer, die am Sonnabend und Mia rtag den Ver-

handlungen des deutſchen Reichstages folgten, „atten dreimal
die Freude, die Klänge ihrer Mutterſprache zu vernehmen.
Zuerſt kam ein ſehr eleganter Herr, der mit einer Miene, als
ſei ſeine bedeutende Perſönlichkeit viel zu koſtbar, um ſich mit
derlei Belangloſigkeiten abzugeben, allerlei über auswärtige
Politik redete. Plötzlich gewann ſein Geſicht Ausdruck, ſeine
Stimme klang, und mit lebhafter Gebärde rief er in den Saal:
„Right or wrong, my countryl“ Sodann kam ein langer,
hagerer mit eisgrauem Bart, von jenem Typ, wie man ihn
auf der Getreidebörſe häufig ſieht. Er ſprach mit großer Leb-
haftigkeit und ſtarken Geſtikulationen über allerhand; auf ein
mal ſah man ſeine Halsadern ſchwellen und mit äußerſter An
ſtrengung ſeiner heiſern Stimme ſchrie er: „Right or wrong,
my countryl!“ Als dieſer ſodann abgetreten war, kletterte ein
dritter Mann auf die Tribüne, ein kurzer Unterſetzter mit ge-
waltiger Stimmkraft. Auf einmal überkam auch den der heilige
Pfingſtgeiſt, er begann in fremden Zungen zu predigen, und
ſagke wieder: „Right or wrong, my countryl“ Und wenn
nun ein anweſender Engländer fragte, wer die drei Herren
geweſen ſeien, ſo war er ſicherlich ſehr erſtaunt zu vernehmen,
daß bloß einer von ihnen, der zweite, ein hochkonſervativer
Mann ſei und den nicht unbekannten Namen Graf Kanitz führe,
während die beiden andern, Baſſermann und Wiemer, ſich
liberal und ſogar freiſinnig nennen. Denn obwohl in Eng-
land naturgemäß mehr und beſſer engliſch geſprochen wird
als in Deutſchland, muß ein Engländer erſt nach Deutſchland
kommen, um dreimal im Laufe einer Parlamentsdebatte, und
zweimal ſogar aus dem Munde ſogenannter Liberaler, in eng
liſcher Sprache die alberne und abſcheul Behauptung zu
hören. Recht und Unrecht ſei ganz gleichgültig, wenn es ſich
um das Vaterland handle.

Das nämlich und nichts anderes heißt der hierzulande ſo
beliebte engliſche Satz, der einzige aus dem reichen Schatz der
alten politiſchen Kultur Englands, der in der Gedankenkammer
unſerer Blockpatrioten Platz gefunden hat. Jn England hört
man höchſtens noch ab und zu in chauviniſtiſchen RadauVer-
ſammlungen von Agitatoren letzten Ranges ausſprechen:
„Right or wrong, my countryl!“ „Recht oder Unrecht, mein
Vaterland!“ Ein Chaubviniſt, der die unterſten Stufen poli-
tiſcher Bildung bereits überſchritten hat, wird ſich ſchwer
hüten, einen Grundſatz aufzuſtellen, der offen ausgeſprochen
und als Leitſatz der auswärtigen Politik aufgeſtellt, dieſer
Politik den ſchwerſten Schaden bringen muß. Enthält er doch
das zyniſche Geſtändnis, daß man bereit ſei, aus Weiß
Schwarz, aus Schwarz Weiß zu machen, jedes Unrecht zu be
gehen oder zu denken, ſobald man der Meinung iſt, daß ein
Intereſſe des Vaterlandes ſolches erfordere.

Die Gerechtigkeit gebietet, dem hinzuzufügen, daß die eng-
liſche Politik es nicht bloß aus Klugheit vermeidet, ſich nach
dem Lieblingsſatz unſerer deutſchen Block-Uebermenſchen zu
orientieren, ſondern daß auch in den deutſchen Schichten der
politiſch ſelbſtändigen engliſchen Nation ein ſtarkes Gefühl

für Recht und Menſchlichkeit lebendig iſt, und daß dieſes Ge-
fühl der Durchführung einer jenſeits von Recht und Unrecht
ſtehenden Politik nicht minder im Wege iſt als der in den eng-
liſchen Parteien weit über deutſche Blockverhältniſſe hinaus
entwickelte politiſche Verſtand.

Seit den Zeiten, da ſich die engliſchen Wighs offen auf die
Seite des um ſeine Unabhängigkeit kämpfenden Amerika ſtell-
ten, bis in die neuere Zeit, da die Liberalen inmitten des ſüd-
afrikaniſchen Krieges ihre Sympathien mit den Buren nicht
verhehlten, hat es in England nicht an Politikern gefehlt, die
die Grundſätze der bürgerlichen Freiheit und Humanität hoch
über die angeblichen nationalen Jntereſſen des Augenblicks
ſtellten. Haben unſere freiſinnigen Politikaſter ſchon ſo gründ-
lich ihre Weltgeſchichte umgelernt, um das vergeſſen zu können,
erinnern ſie ſich nicht, was Friedrich Schiller in begeiſterten
Verſen von der „Tyrannenwehre“, „Der Freiheit Paradies“,
„Der Menſchenwürde ſtarkem Schirm“ geſungen hat? Eng-
land verdankt einen großen Teil ſeiner weltpolitiſchen Erfolge
dem Umſtande, daß ſeine Staatsmäyner mit dem Werdenden
und Kommenden der ganzen Welt rechneten, daß ſie, wenn man
es nüchtern und geſchäftsmäßig ausdrücken will, die moralifchen
Werte der Zukunft zu eskomptieren verſtanden.

Heute beruht das internationale Gleichgewicht auf einem
komplizierten Gerüſt von Bündniſſen, Verträgen, öffentlichen
oder geheimen Abkommen, ſchiedsgerichtlichen Jnſtitutionen,
geſchriebenen oder durch Herkommen garantierten völkerrecht-
lichen Beſtimmungen. Herr Wiemer hat ſelbſt die Wohltat
und den Kulturfortſchritt geprieſen, ſogar überlaut geprieſen,
die eine ſolche rechtliche Befeſtigung der weltpolitiſchen Ver-
hältniſſe mit ſich bringt. Aber während er in deutſchen Wor-
ten die heilige Rechtsordnung der Völker fejert, preiſt er auf

gliſch den Grundſatz des blödſinnig-brutalen Fauſt

Vielleicht lernen unſere nationalen Blockhelden, die mit ihrem
Engliſch und ihrem antimoraliſchen Uebermenſchentum prun-
ken, mit der Zeit doch, ſich ein wenig zu ſchämen. Ueberlegt
man's nämlich etwas genauer, ſo ſtellt ſich heraus, daß es ſich
gar nicht um „my country“, um „mein Vaterland“ handelt,
ſondern lediglich um „my gonvernement“, um „meine Re-
gierung“, wobei das Wort „Regierung“ im Deutſchen wieder
einen andern Sinn hat als im Engliſchen. Wenn eine eng
liſche Partei von „ihrer“ Regierung ſpricht, ſo meint ſie da
mit die Regierung, die aus ihr hervorgegangen iſt und die
nach ihren politiſchen Grundſätzen regiert. Spricht aber ein
freiſinniger Blockheld von „ſeiner“ Regierung, ſo heißt das un-
gefähr ſoviel wie: „der gnädige Herrl“

Graf Kanitz ſagt, die Zeiten ſeien ſchlecht, wir müßten uns
alle hinter die Regierung ſtellen. Und Herr Wiemer beſtätigte:
Wir haben keine Freude an der Geſtaltung der auswärtigen
Verhältniſſe, und darum heißt es: Einmütigkeit und
Opfermut zeigen. Recht oder Unrecht der Vlockl! Recht
oder Unrecht Fürſt Bülowl! Recht oder Unrecht
Reichs-fin anzreform Das heißt aus dem Blockdeut-
ſchen falſch ins Engliſche überſetzt: „Right or wrong, my
country!“

Cagesgeſchichte.
Halle, den 9. Dezember 1908.

Die Volksvertreter.
Der Block lebt von politiſchen Wechſeln, deren Zahlung längſt

fällig war, aber hinausgeſchoben worden iſt. Die preu-
ßiſche Wahlreform iſt zwar die wichtigſte Aufgabe der Gegen
wart aber gerade darum werden die „Vorarbeiten“ vor 1910
nicht beendet ſein.

Die Abänderung der Geſchäftsordnung des Reichstags und
der Reichsverfaſſung, die Schaffung eines Miniſterverantwort-
lichkeitsgeſetzes ſind gleichfalls höchſt wichtige Aufgaben. Weil
ſie aber ſo wichtig ſind, will die zu ihrer Löſung eingeſetzte
Kommiſſion ſich die Sache vorerſt mal erſt gründlich über-
ſchlafen ſie hat ſich konſtituiert, um ſich bis zum 15. Januar
zu vertagen. Materialien zur Aenderung der Geſchäftsordnung
ſollen zunächſt geſammelt werden und damit bloß damit
will man bis zum Herbſt 1909 fertig ſein.

Zum Fall Schücking meldet die Lib. Korr., daß die Frei-
ſinnigen ihn vorerſt noch nicht zum Gegenſtand einer Jnter-
pellation machen werden, weil der disziplinargerichtliche Ab-
ſchluß der Angelegenheit noch nicht erfolgt iſt.

Wahlreform aufgeſchoben, Aenderung der Geſchäftsordnung
ausgeſetzt, Verfaſſungsreform verſchoben, Jnterpellation zum
Schutze bürgerlicher Gleichberechtigung zunächſt zurückgeſtellt.
Zunächſt, wenn möglich, bloß bis zum Jahre Zweitauſendl
Nur die Finanzreform erleidet keinen Auf-
ſchub!

Denkſchrift zur Reichsfinanzreform.
Nachdem die Budgetkommiſſion ſich ſchon ſeit Tagen mit der
Beratung der Reichsfinanzreform befaßt, wird jetzt ange-
kündigt, daß der 4. Band der Denkſchrift zu dieſer Reform dem
Reichstag Ende dieſer Woche zugehen wird. Dieſer Band ent-
hält Material zur Beurteilung der Zuſammenhänge zwiſchen
dem öffentlichen Schuldenweſen und dem Kapitalmarkt und
liefert ein Bild von der Kursentwicklung der verſchiedenen An
leihen.

Das unterdrückte Kaiſerinterview.
Jn einem längeren Artikel berichtete ein amerikaniſcher Mit

arbeiter des Berliner Tageblatts über den Eindruck, den die
Unterdrückung des Kaiſerinterviews in Amerika gemacht hat.
Er findet, daß die Unterdrückung ein ſchwerer Fehler war, weil
ſie der Senſation und Spekulation Tür und Tor geöffnet hat.
Uebrigens glaube man in Amerika in weiten Kreiſen an die
Richtigkeit der Andeutungen, die über den Jnhalt des Jnter-
views gemacht worden ſind. Das Anſehen des Kaiſers und der
deutſchen Politik haben bei den Amerikanern eine arge
Schmälerung erfahren, die auch durch die krampfhaften er-
neuten Freundſchaftsbeweiſe und die komiſche Geſchäftigkeit
deutſcher Harvardprofeſſoren nicht gut gemacht werden kann.
Wie es mit den 200000 Mk. ſteht, die für Unterdrückung der
Veröffentlichung ſollen gezahlt worden ſein, iſt irigens immer
noch nicht klargeſtellt.

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Jſt denn das ein Deutſcher ſagte Kapitän Helger, als
Mac Donald das Zimmer verlaſſen hatte. „Seine Aus-
ſprache klingt doch ſo ſonderbar, und ſeine ganze Takelage
ſieht mir eher nach einem Engländer aus

„Er hat, wie er mir unterwegs ſagte, lange in England ge-
lebt,“ erklärte Spiegel „und mag allerdings viel von den
dortigen Sitten angenommen haben.

„Scheint übrigens ein ordentlicher Mann,“ meinte Schelling,„und ich bin feſt überzeugt, er wirft den jungen Biertrinker

wie nichts aus dem Sattel.“
„Das wäre nach Doktor Behrs Zeugnis eben kein Kunſt-
ſtück,“ lachte der Kapitän „der Burſche ſah doch famos aus,
und den möcht' ich, ſo wie er daſtand, einmal mit nach Stet-
un„Unſer Engländer läßt lange auf ſich warten, ſagte Spiegel
leiſe zu ſeinem Kompagnon. „Sie ſind doch ſicher, daß er
kommt, lieber Pick

„Der bleibt nicht aus,“ verſicherte der Angeredete. „Sie ſoll
ten nur ſehen, wie der Feuer und Flamme für unſer Unter-
nehmen

„Deſto beſſer,“ lächelte Spiegel, ſich vergnügt die Hände reibend ber 5 muß J t el etzte er laut de S
„Meine Herren ehe ich mich von Jhnen verabſchiede, möchte
ich Sie noch ſämtlich auf Dienstag abend, wenn Sie nichts
Beſſeres vorhaben, nur zu einem Butterbrot bei mir einladen.
Werde ich das Vergnügen haben, Sie bei mir zu ſehen Sie
auch, lieber Kapitän, ich rechne feſt darauf, daß Sie komnnen.

Schön! das freut mich herzlich alſo auf Wiederſehen!
Guten Abend, lieber Pickl“

„Butterbrot,“ ſagte der Kapitän, als ſich die Tür hinter
Doktor Spiegel ſchloß „das iſt der einzige Fall im menſch-
lichen Leben wenn man nur auf ein Butterbrot' einge
laden wird wo die Menſchen gewöhnlich mehr halten, als
ſie verſprechen.“

Die arme Witwe.
Die Dämmerung brach ſchon an, als Frau Hohburg oder„die arme Witwe wie ſie die Nachbarn gewöhnlich kurzweg

nannten, ihren Heimweg nach der eigenen ärmlichen Wohnung

einſchlug. Sie hatte ihr kleines Mädchen an der Hand und
ging ſtill und lautlos die breite ſtaubige Straße entlang, welche
eine Strecke weit zwiſchen hohen Fenzen hin und zuletzt durch
einen kleinen, ziemlich offenen Buſch führte. An deſſen ande-
rer Seite ſtand die Hütte, und wurde dort wieder von einem
großen, wohl umzäunten und einem reichen engliſchen Land-
beſitzer gehörigen Felde begrenzt.

„Warum biſt du nur ſo traurig heut abend ſagte die
Kleine, als ſie ſich dem Hauſe näherten, und ein hier im
Buſche weit fühlbarer werdendes Dunkel das Kind wohl mehr
beängſtigte, weil die Mutter gar kein Wort dieſen Abend mit
ihm ſprach.

„Bin ich traurig, mein Lieschen entgegnete Frau Hoh-
burg, freundlich den Kopf der Kleinen ſtreichelnd.

„Du redeſt gar nicht biſt du böfe auf mich fragte
ſchüchtern die Kleine.

Die Mutter bog ſich nieder und küßte das Kind.
„Nein, mein Herzchen, gewiß nicht, du biſt ſo brav und

arlig, weshalb ſollte ich da böſe auf dich ſein!“
„Dann denkſt du wohl wieder an den Vater, Mama
Die Frau antwortete nicht, faßte ihres Kindes Hand und

chritt raſcher als bisher der kleinen Wohnung zu, deren Tür
auſichlog und den inneren kahlen und traurigen Raum be-
at.
Darin angekommen, zündete ſie ein auf einem ordinären

Blechleuchter ſteckendes Talglicht an und nahm dann aus ihrer
Taſche eine von Liſchkes mitgebrachte Flaſche Milch, um für
4 und die Tochter das Abendbrot zu bereiten. Das war
ald geſchehen; die Milch wurde in zwei Blechbecher ausge-

goſſen; aus einem alten Koffer, der in der Ecke ſtand und
zum Kleiderſchrank nicht minder als zur Vorratskammer diente,
nahm ſie ein Brot, ſchnitt davon ab, und verzehrte dann mit
der Kleinen das frugale Mahl.

Es war eine ärmliche Heimat, in der die beiden ſaßen, und
doch hatte die ſorgende Frau ſelbſt dieſen Aufenthalt ſo wohn-
lich einzurichten gewußt als irgend möglich.

In der einen Ecke ſtand ein aus rohen Holzplatten aufge
ſchlagenes Bett mit einer harten, voll Se r r Ma-
tratze und einer wollenen Decke; aber der Uebersug des Bettes
war ſchneeweiß, wenn auch an vielen Stellen ſchon ausgebeſ-
ſert. Faſt unheimlich ſtach aber gegen dieſes ärmliche Lager
ein reich geſticktes, mit Samt überzogenes, freilich auch ſchon
ſtark benußtes Rückenkiſſen ab, das jetzt dem Kind zum Kopf- L

cpfühl diente, und erinnerte, mit der feinen Damaſtſerviette,

armen Frau gepflückt und
Nur die Wände
in Ordnung und

tämme

in kleine Pfützen.
Für ein Jägerlager im Walde wäre der kleine, nur halb

gegen Wind und Wetter geſchützte Raum allenfalls genügend
geweſen, für die Frau mit dem Kinde war es ein tkrauriger,
troſtloſer Aufenthalt.

Als das einfache Abendmahl beendet worden, räumte Frau
Hohburg den Tiſch ab, wuſch die Blechbecher draußen am
Bache ab und trocknete ſie aus, rückte ſich den einzigen im
Zimmer befindlichen Stuhl zum i und das Licht dicht
an den Rand desſelben, um ihre Näharbeit wieder vorzu
nehmen.

„Biſt du müde, Lieschen, und willſt du ſchlafen gehen
fragte ſie das Kind, das am Tiſche ſtand und ihr aufmerkſam
zuſchaute.

„Nein, liebe Mama,“ ſagte die Kleine, „ich will mich noch
ein wenig zu dir ſetzen, und du erzählſt mir dann wieder
etwas von Deufſchiand und von Großmama, und von den gro
ßen ſchönen Schulen, die dort ſind, und den vielen kleinen
Mädchen, die da hineingehen und ſo viele und hübſche Dinge
lernen dürfen. Nicht wahr, Mama

Die Frau ſeufzte recht aus tiefſter Bruſt, ließ ihre Arbeit
in den Schoß ſinken, winkte ihr Kind zu ſich heran und küßte,
es leiſe an ſich preſſend, deſſen Scheitel.

Fortſetzung kolat, U



Eine Rede Wilhelms II. ins Grammophon.
Wilhelm II. hat vor einiger Zeit eine Rede in ein Grammo

phon gehalten. Wie die Berliner Volkszeitung mitteilt, iſt der
amerikaniſchen Firma aufgegeben worden, daß dieſe Platte
vor dem Tode des Kaiſers nicht in den Verkehr
gebracht werden dürfe. Durch die Jndiskretionen der letzten
Zeit gewitzigt, ſollen nunmehr die Platten von der amerika-
niſchen Firma zurückverlangt worden ſein, damit jede Ver-
breitung der Grammophonrede verhindert wird. Wieviel
wird dafür gezahlt werden müſſen?

Zur Portofreiheit der Fürſten
Von den Meiereien des Großherzogs von Oldenburg v. erden

täglich unzählige Butterpakete per Poſt verſandt. Das geſchieht
im Jntereſſe der groß herzoglichen Vermögensverwaltung, alſo
gebührenfrei. Wenn Hirſche, Rehböcke uſw. abgeſchoſſen werden
ſollen, wenn ein Tag dem edlen Weidwerk gewidmet wird: alle
Einladungen können portofrei verſandt werden, das Abſchießen
iſt ja im Jntereſſe der groß herzoglichen Vermögensverwaltung.
Nun ſind die Hirſche geſchoſſen, bei dem großen Wildreichtum
in ſtattlicher Anzahl; nun ſollen ſie verſandt werden, entweder
an den Hamburger Markt oder an die Hofhaltung nach Olden-
burg oder ſonſtwohin. Jeder andere Jäger würde ſelbſtver
ſtändlich zur Verſendung die Eiſenbahn benutzen Aber die
Poſt macht es ja gebührenfreil Es ſind jr großherzögliche
Böcke, die werden frei befördert: großherzogliche Angelegen-
heit. Es iſt ziemlich erheblich, was ſo ein Vock koſtet. Nehmen
wir ein Stück Wild zu 50 Kilogramm von Lenſahn nach Olden-
vurg, ſo würde das dritte Zone 9,65 Mk. ausmachen.

Jm Lande der Kaſernen.
Der Preuß. Lehrerzeitung wird aus Thorniſch-Papau, Kreis

Thorn, berichtet:
„Schon äußerlich macht der Schulpalaſt den erbärmlichſten

Eindruck. Wenn man ihn betritt, ſo bittet der Lehrer ſchon im
Flur, nur vorſichtig einzutreten, damit man durch die Fuß-
bodendielen des „Salons“ nicht in den Keller verſinke, was dem
Lehrer tatſächlich paſſiert iſt, als er einſt am Schreibtiſch ſaß.
Jedoch ein Herr vom Schulvorſtand, der Zeuge dieſes Vorfalles
war, ließ die betreffende Stelle durch ein kleines Brettchen
flicken. Der Fußboden iſt ganz verfault. Die Wohnung iſt naß
und ſchwammig; die Wände ſind mehrere Millimeter mit
Pilzen bedeckt, die eine ungeſunde Luft erzeugen und die Tapete
erſetzen, beſonders auch im Schlafzimmer.

Wie das Leben in ſolchen Räumen auf die Geſundheit der
Bewohner wirkt, erhellt die Tatſache, daß die Frau des Vor-
gängers ſchwer krank geworden iſt, desgleichen auch der Lehrer
ſelbſt. Geſund iſt auch die jetzige Lehrerfamilie in den Ort ge-
kommen, heute ſind alle kranke Leute, beſonders die Kinder und
der Lehrer, der in dieſem Jahre öfters ärztliche Hilfe und auch
Urlaub in Anſpruch nehmen mußte. Der Kreisarzt hat bei
ſeinen Reviſionen den Aufenthalt in dieſen Räumen direkt für
geſundheitsſchädlich erklärt, und es iſt trotzdem keine Abhilfe
geſchafft worden. Wozu alſo ärztliche Schulreviſionen? So oft
Regen- oder Tauwetter eintritt, ſickert das Waſſer durch das
Dach und die Decke in die Zimmer und beſchädigt die Sachen.

Jeder Beſchreibung ſpottet aber der Raum für die zweite
Klaſſe, der ſich als eine kleine Dachkammer, ein Kaſten von nicht
über zwei Meter Höhe, darſtellt. Und in einem ſolchen Raume
werden von dem jungen Lehrer täglich gegen 120 Kinder
unterrichtet. Durch die Wände kann man die Finger
ſtecken. Das Beſteigen einer ſogenannten Treppe iſt direkt
lebensgefährlich. Die Lehrer haben die Haftpflicht für jegliche
Unfälle auf dieſer Treppe abgelehnt. Schon ſeit Jahren unter-
handelt man über einen Neubau, aber bis jetzt ohne Erfolg. Es
iſt direkt beſchämend für einen Kulturſtaat, der auf ſein Schul-
weſen ſtolz iſt, daß ſolche unglaublichen Zuſtände jahrelang
beſtehen können.“Mit dem letzten Ratze iſt die Pr. Lehrerztg. im Unrechte.
Solche Zuſtände ſind für Preußen- Deutſchland ſchon längſt
nicht mehr beſchämend. Beſchämend wäre es vielmehr, wenn
beiſpielsweiſe ein Sozialdemokrat in Preußen Profeſſor oder
Bürgermeiſter oder Richter oder Offizier werden dürfte.

Soldaten als Transportarbeiter.
Die Verſuchsabteilung der Verkehrstruppen wird künftig

Heeresautomobile auch an Private verleihen, damit dieſe Ge-
legenheit haben, ſich über den Nutzen und die Wirtſchaftlichkeit
des Laſtkraftwagenbetriebes ein eigenes Urteil zu bilden. Die
Bedienung der verliehenen Laſtwagen erfolgt durch Soldaten,
die von den Verkehrstruppen abkommandiert werden. Der Ent-
leiher des Kraftwagens hat die geſamten Koſten zu tragen,
u. a. muß er die Kommando-Zulagen bezahlen, und zwar für
den Unteroffizier 1,50 Mk. täglich, für den Wagenführer 1 Mk.,
für den Begleitmann 70 Pfg. Transporte innerhalb der Städte
ſind ausgeſchloſſen. Erleiden die Soldaten bei dieſem Dienſte
einen Unfall, ſo trägt die Heeresverwaltung die dadurch ent-
ſtehenden Koſten. Die Verleihung ſoll nur auf kürzere Zeit
erfolgen.

Das iſt nett. Richtiger wäre es aber wohl, die Unternehmer,
welche ſich ſolche Automobile leihen, bekämen noch etwas heraus;
denn die Benutzung geſchieht ja im „Jntereſſe des Vater-
landes“.

Dernburgſche Phantaſiediamanten.
Die Meldung, daß in Südweſt-Afrika ein ungeheures

Diamantfeld entdeckt worden ſei, hat ſich als eine Ente ent
puppt. Offiziös wird erklärt, daß es ſich um eine haltloſe Be-
hauptung handelt, die aus beſtimmten Kreiſen in Kapſtadt
komme.
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Flunkerei ſächſiſcher Wahlrechtsräuber.
Jn der Dresdener Volkszeitung wird geſtern ein Brief des

engliſchen Genoſſen Keir Hardie veröffentlicht. Der Abgeordnete
Opitz hatte in der ſächſiſchen Kammer behauptet, daß der un-
gariſche Miniſterpräſident Andraſſy ſich an den deutſchen
Reichskanzler und an den engliſchen Miniſterpräſidenten ge-

wandt habe wegen der Stellung zum Pluralwahlrecht, und
daß ihm beide übereinſtimmend geantwortet hätten, das Plural-
wahlrecht ſei die einzige Methode, die den Anforderungen der
Ziviliſation entſpreche. Der engliſche Miniſterpräſident be
ſtreitet in einer Antwort an Keir Hardie, daß er jemals eine
derartige Aeußerung getan habe. Es ſei an der ganzen Ge-
ſchichte kein Wort wahr.

Für die Lehrer.
Der Magiſtrat von Charlottenburg hat eine Petition an den

preußiſchen Landtag gerichtet, in welcher Einſpruch gegen das
Lehrerbeſoldungsgeſetz erhoben wird. Es wird u. a. darin
nachgewieſen, daß ein erheblicher Teil der Charlottenburger
Volksſchullehrer und ſämtliche Lehrerinnen eine direkte Ge-
haltsverſchlechterung. durch das Lehrerbeſoldungsgeſetz er-
fahren. Die Petition bemerkt in dieſer Beziehung:

Die in dem Geſetzentwurf vorgeſehenen Grundgehälter
4850 Mark für Lehrer und 1050 Mark für Lehrerinnen tragen
den Charakter von Normalſätzen, welche nicht überſchritten

werden dürfen. Falls dieſe Beſtimmung Geſetzeskraft erlangt,
würden die am hi Orte zurzeit beſtehenden Grundgehälter
von 1450 Mark für Lehrer und 1300 Mark für Lehrerinnen eine
Herabſetzung um 100 und 250 Mark erfahren. Eine weitere
Herabſetzung würde dadurch herbeigeführt werden, daß die
Alterszulagen hier ſchon 450 Mark mehr betragen als der
Geſetzentwurf vorſieht.

Der Magiſtrat wünſcht, daß auch ferner den Lehrern und
Lehrerinnen angemeſſene und penfionsfähige Ortszulagen ge
währt werden dürfen, ohne durch eine Maximalgrenze in der
Bewegungsfreiheit gehindert zu werden.

Der Etat für den Reichstag weiſt eine Einnahme von 17 460
Mark gegenüber einer Ausgabe von 2 209070 Mk. auf. Eine
weſentliche Erhöhung haben die Koſten der Drucklegung der
Reichstagsdruckſachen erfahren, die nicht mehr vom Reichsamt
des Jnnern, ſondern aus dem Reichstagsfonds bezahlt werden
müſſen. Als Aufwandsentſchädigung für die Abgeordneten
ſind 1 191 000 Mk. angeſetzt. Für Ergänzung der Reichstags
bibliothek werden 38 000 Mk. ausgegeben.

Arbeitskammern gegen die Sozialdemokratie. Die Kreuz-
zeitung beſchäftigt ſich mit der Kritik, die bis jetzt an dem Ar-
beitskammergeſetz geübt worden iſt und kommt zu dem Schluß,
daß die Arbeitskammern ſo ausgeſtaltet werden müſſen, daß
ſie ſich als ein Mittel zur Bekämpfung der ſozialdemokratiſchen
DOrganiſationen erweiſen. An dem guten Willen, das zu er-
reichen, zweifeln wir nicht. Aber die Geſchichte wird ſich nicht
leicht machen laſſen.

Gegen die Gewerbenovelle. Der Arbeitgeberverband der
deutſchen Textilinduſtrie verlangt: Ablehnung der 60ſtündigen
Arbeitswoche, Beſeitigung der Differenzierung der Arbeitszeit
der verheirateten Frauen und Belaſſung der 60 Ausnahmetage
ſtatt der zugebilligten 40. Der Verband verlangt ferner, daß
die Novelle auf keinen Fall früher als im Jahre 1912 in Kraft
treten ſoll.

Gegen ein Reichsberggeſetz hat ſich der ſächſiſche Finanz-
miniſter Dx. von Rüger im ſächſiſchen Landtage erklärt. Die
ſächſiſche Regierung befürchtet, daß die von den Bergleuten ge
wählen Grubenkontrolleure zu einem Werkzeug der Sozial-
demokratie werden würden. Deshalb ſei die ſächſiſche Regie
rung auch nicht für ein Reichsberggeſetz; ſie ſtehe mit dieſer
Anſicht auch nicht allein, vielmehr ſeien alle Bundesregierungen
derſelben Meinung. Dagegen hat ſich der evangeliſche Ar-
beiterbund für Rheinland- Weſtfalen auf ſeiner Generalver-
ſammlung in Hochlarmark für Einführung von Gruben-
kontrolleuren und für ein Reichsberggeſetz erklärt. Eine Petition
dieſes Jnhaltes ſoll an den Handelsminjſter eingereicht irerden.

Die Wirkung der Anzeigenſteuer. Dem Organ des deutſchen
Steindruckergewerbes iſt aus Fachkreiſen eine Zuſchrift zuge-
gangen, in der eine große Firma die Koſten dieſer Steuer und
ihre Wirkung einer Betrachtung unterzieht. Die Firma ſtellt
Reklameplakate her und klagt darüber, daß ſeit dem Bekannt-
werden der geplanten Steuer die Aufträge nahezu vollſtändig
ausgeblieben ſeien. Wenigfarbige Plakate in großem Format,
die einen Herſtellungswert von 15 Pfennig haben, werden mit
einer Steuer von 21 Pfennig belegt. Die ganze Geſchäftswelt
lehnt es ab, neue Plakate herſtellen zu laſſen, ſo daß die damit
geten Betriebe ſchon jetzt auf das empfindlichſte geſchädigt
ind.

Die Einführung von Schiffahrtsabgaben ſoll im Bundesrat
keine Mehrheit finden. Selbſt aber das Gegenteil vorausgeſetzt,
ſind dann diplomatiſche Verhandlungen mit dem Ausland not
wendig, namentlich mit Oeſtreich, die wenig oder gar keinen
Erfolg verſprechen. Angeſichts all dieſer Schwierigkeiten iſt
die Einbringung dieſer verfaſſungswidrigen Vorlage zweifel
haft geworden.

Die Wahlen in Schwarzburg-Rudolſtadt. Nachdem unſere
Partei bei den Stichwahlen in Stadt-Jlm durch die Haltung
des Freiſinns unterlegen iſt, ſetzt ſich der Landtag zuſammen
aus 6 Sozialdemokraten, 6 Agrariern, 3 Nationalliberalen und
einem Freiſinnigen.

Keine Schücking-Jnterpellation. Die freiſinnige Fraktions-
gemeinſchaft hat beſchloſſen, im preußiſchen Landtag keine
Interpellation über den Fall Schücking einzubringen. Man will
abwarten, bis das Disziplinarverfahren vollſtändig abge-
ſchloſſen iſt. Nach den großen Worten, die die Frei-
ſinnigen am Anfange des Falles Schücking machten, nimmt ſich
dieſer Rückzug recht kläglich aus.

Ein verurteilter Biſchof. Biſchof Benzler in Metz wurde
wegen Beleidigung eines Geiſtlichen zu 20 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt. Dem Kläger wurde die Publikationsbefugnis des Ur-
teils zugeſprochen. Benzler hatte von dem Beleidigten be-
hauptet, er habe ein von ihm geleitetes Jnſtitut zu Unrecht
verkauft und das Geld in ſeinem Nutzen verwendet.

Ein neuer Domherr. An Stelle des verſtorbenen Miniſterial-
direktors Althoff iſt dem preußiſchen Finanzminiſter Freiherr
v. Rheinbaben die Domherrnſtelle in Merſeburg verliehen
worden. Die einzige mit dem Amte verbundene Arbeit beſteht
im Einſtreichen der Einkünfte, die jährlich für jeden Domherrn
annähernd 8000 Mark betragen ſollen.

Der Poliziſt Hugo Krone in Schwelm war vom Landgericht
Hagen zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er
anonyme Briefe an ſeinen Polizeikommiſſar Laufer und an
andere Perſonen gerichtet hatte, in denen der Bürgermeiſter
Rauſcher und der Kommiſſar Laufer ſchwerer Amtsvergehen
beſchuldigt wurden. Den Wahrheitsbeweis hatte Krone nicht
erbringen können. Das Reichsgericht verwarf geſtern die von
ihm eingelegte Reviſion.

Ausland.
Ungarn. Die Wahlreform und die Sozialdemo-

kratie. Am Sonntag hielten in Budapeſt die Delegierten
der Vorſtände der gewerkſchaftlichen freien Organiſationen, die
in Ungarn die Partei bilden, einen außerordentlichen Kon-
greß ab. Auf der Tagesordnung ſtand: Stellungnahme zur
Wahlreform der Regierung. Auf der Vorkonferenz, die tags
vorher nachmittags 3 Uhr tagte und an der nur ein Bruchteil
der Delegierten teilnehmen konnte, wurde gegen eine ſtarke
Minorität nach heftigen Debatten beſchloſſen, daß auf dem Kon-
greß nur für die Reſolution der Parteileitung geſprochen wer
den darf.

Der Kongreß ſelbſt tagte bloß zwei Stunden. Vor der Tages-
ordnung wurde gegen die Kriegsrüſtungen der Monarchie und
gegen die Entrechtung der Eiſenbahner ſcharfer Proteſt erhoben.
Ein Vorſchlag der dahin ging, daß auf die Tagesordnung auch
die Neuwahl der Parteileitung geſetzt werden ſoll denn dieſe
habe die Beſchlüſſe der früheren Kongreſſe mißachtet, ſie hat die
Arbeiterſchaft ſtatt zum Maſſenſtreik, ja ſelbſt nur zum
energiſchen Kampfe gegen das ihr längſt bekannte Pluralwahl-
recht vorzubereiten dieſe vielmehr zur Annahme des Plural-
wahlrechts vorbereitet fand nicht die genügende Unter-
ſtützung.

Nach einem Referate hat die Parteileitung eine Reſolution
zur Annahme unterbreitet, die u. a. beſagt:

Der Parteikongreß brandmarkt den vielfachen Wortbruch
und den Volksbetrug, dem der Wahlrechtsentwurf der Regie-
rung ſein Zuſtahdekommen verdankt. Das neue Geſetz iſt
ſchlechter und ſchädlicher als das beſtehende und darum macht
es der Kongreß zur Pflicht eines jeden ſelbſtbewußten Prole-
tariers, gegen den Entwurf den weitgehendſten Kampf mit
den ſchärfſten Waffen zu führen. Dem entſprechend beſchließt
der Kongreß, daß dem organiſierten Proletariate Ungarns
die Pflicht obliege zur Verhinderung, daß der Entwurf in
ſeiner heutigen Geſtalt zur Geſetzeskraft erhoben werde, in
einem günſtigen Augenblicke der Parlamentsverhandlungen
oder bei einer anderen politiſch günſtigen Konſtellation in
den politiſchen Maſſenſtreik zu treten. Mit der
Proklamierung betraut der Kongreß die Parteileitung, deren
Aufgabe es iſt, die Maſſen zu dieſem Kampfe ſofort vorzu
bereiten. Es wird der Parteileitung zur Pflicht gewact
ſämtliche Vorbedingungen dieſes Kampfes zu ſchaffen, ſämk-
liche Modalitäten und Phaſen der Ausführung feſtzuſtellen
und gleichzeitig wird die Parteileitung damit betraut, den
Zeitpunkt der Proklamierung des Maſſenſtreiks zu beſtimmen.

Nachdem die Reſolution verleſen war, ging ein Geſchäfts-
ordnungsantrag ein, daß die Reſolution ohne Debatte ange-
nommen werden ſoll. Gegen dieſen Vorſchlag ließ der Vor-
ſitzende nicht ſprechen, ſondern nahm ſofort die Abſtimmung
vor. Der Kongreß nahm den Vorſchlag als auch die Reſolution
an, worauf der Vorſitzende den Kongreß für geſchloſſen erklärte.

Es ſei hier bemerkt, daß ein Antrag, laut dem der Maſſen
ſtreik nicht gegen den Regierungsentwurf in ſeiner heuti-
gen Geſtalt, wie es in der Reſolution der Parteileitung
heißt, ſondern für das allgemeine, gleiche und ge-
heime Wahlrecht, wie es das Parteiprogramm
fordert, proklamiert werde, ſeitens der Parteileitung auf
der Vorkonferenz heftig bekämpft und verſpottet wurde; der
Vorſitzende ließ darüber nicht abſtimmen.

Frankreich. Gegen die Abſchaffung der Todes-
ſtrafe hat ſich die bürgerliche Mehrheit der Kammer ent-
ſchieden, und zwar mit 303 gegen 201 Stimmen. Die Regierung
hatte ſich für die Abſchaffung der Todesſtrafe entſchieden, ver-
trat ihre Stellung aber in ziemlich lauer Weiſe. Eines Kultur-
landes würdig iſt die Beibehaltung der Guillotine ſicher nicht.

Ziemlich kleinliche Maßregeln ergreift die
franzöſiſche Regierung gegen den Präſidenten Caſtro von
Venezuelag, der als kranker Mann nach Bordeaux kommt, um
ſich einer Operation zu unterziehen. Caſtro hat allerdings
Frankreich recht ſchlecht behandelt, wie er überhaupt in ſeiner
Heimat und dem Auslande gegenüber als brutaler Diktator
auftritt. Er ſoll nun, falls die Operation in Bordeaux erfolgen
wird, nach Ausführung derſelben ſobald als möglich ausge-
wieſen werden. Soll die Operation in einem anderen Lande,
man ſpricht von Deutſchland, vor ſich gehen, ſo ſoll er an die
betreffende Grenze unter amtlicher Begleitung gebracht werden.
Dieſe Beſchlüſſe ſollen nur dann nicht ausgeführt werden, wenn
Caſtro ſeine Frankreich verletzenden Anordnungen rückgängig
mache.

England. Das Haus der Lords. Zwei wichtige Ge-
ſetze ſind jetzt kurz hintereinander durch das Oberhaus zu Fall
gebracht worden. Das Schankgeſetz vom Unterhaus votiert,
wurde von den Lords abgelehnt. Das gleiche Schickſal hätte
die Unterrichts-Bill getroffen, da faſt der ganze Klerus dem Ge-
ſetze einen ſo entſchiedenen Widerſtand entgegenſetzte, und Be-
dingungen ſtellte, welche die Regierung nicht akzeptieren konnte.
Die Regierung zog es deswegen vor, den Entwurf, der im
Unterhaus in der letzten Zeit beraten worden war, wieder
zurück zu ziehen.

Dieſe Vorgänge haben die Frage wieder akut gemacht, was in
Zukunft mit dem Oberhauſe zu geſchehen habe.
Situation war geweſen im Sommer 1907 nach der Ablehnung
von Birells Schul-Bill und der ſchottiſchen Land-Bill. Auch
damals ging der Ruf nach Beſeitigung des Hauſes der Lords.
Dieſe mögen wohl ſelbſt eingeſehen haben, daß ſie ein Hemmnis
für die Weiterentwicklung bilden und daß ſie ſich etwas zeit-
gemäßer organiſieren müſſen. Es wurde eine Kommiſſion ein-
geſetzt, die jetzt ihren Bericht herausgegeben hat. Dieſelbe hat
bezüglich der zukünftigen Zuſammenſetzung des Oberhauſes
Vorſchläge gemacht, die von jenen Herren faſt revolutionär
erſcheinen könnten. Jm Bericht heißt es, daß das Komitee bald
zu der Ueberzeugung gekommen ſei, es ſei nicht wünſchenswert,
daß die Geburt das Recht auf einen Sitz im Parlamente ver-
leihe. Die Differenzen zwiſchen den beiden Häuſern müßten
entſtehen, wenn die Partei, die zurzeit die Staatsmacht in
Händen habe, ſich im Unterhauſe auf eine ſtarke Majorität
ſtützen könne, im Hauſe der Lords aber nur eine geringe
Minorität auf ihrer Seite habe. Die Partei, die am Ruder
iſt, müſſe in der Lage ſein, auch auf eine Majorität der Lords
zählen zu können. Jetzt zählt das Oberhaus 620 Mitglder.
Die Kommiſſion macht bezüglich der zukünftigen Zuſammen-
ſetzung folgende Vorſchläge: Die erblichen Pairs ſollen in
Zukunft 200 der ihrigen wählen. Ohne Wahl ſollen nur die-
jenigen Pairs einen Sitz erhalten, welche die höchſten ſtaat-
lichen Aemter in der Heimat und in den Kolonien innegehabt
haben. Auch drei Fürſten königlichen Geblüts ſollen das Privi-
leg der erblichen Geſetzgeberſchaft behalten, ferner dürfen all
jährlich vier weitere fürſtliche Geſetzgeber bis zur Geſamtzahl
von 40 auf Lebenszeit anerkannt werden. Jnsgeſamt ſoll das
Oberhaus in Zukunft aus 368 Mitgliedern beſtehen. Es wird
ſich zeigen, ob das engliſche Volk ſich mit dieſer „Reform“ zu
frieden gibt. Sicherlich würde das Oberhaus auch bei dieſer
Zuſammenſetzung noch jedes demokratiſche Geſetz und jeden
ſozialen Fortſchritt hintertreiben können. Eine Auflöſung des
Parlaments ſcheint die Regierung nicht vornehmen zu wollen,
ſie konnte es tun, um wegen der zwei wichtigen Geſetze an das
Land zu appellieren. Jedenfalls wird die Frage der Beſeiti-
gung des Oberhauſes oder mindeſtens einer gründlichen Reform
nicht mehr von der Tagesordnung verſchwinden, dafür wird
ſchon die Arbeiterpartei ſorgen.

Amerika. neue Budget der Vereinigten
Staaten verlangt die Summe von 824 Millionen Dollar
(3296 Millionen Mark) gegen 767 Millionen Dollar (3068 Mill.
Mark) im Vorjahre. Der Kongreß ging über die Regierungs
forderung hinaus und beſchloß 833 Millionen Dollar (3332
Millionen Mark). Auf das Heer entfallen davon 234 Millionen
Dollar (936 Millionen Mark) und auf die Flotte 138 Millionen
Dollar (552 Millionen Mark). Nordamerika muß ſich ſeine
imperialiſtiſche Politik alſo auch ein ſchweres Stück Geld koſten
laſſen, das für große Kulturarbeiten ſicher beſſer angebracht

wäre. 7Aſien. england feindliche Bewegung in
Jndien nimmt immer größeren Umfang an. Am Sonntag
wurden in verſchiedenen indiſchen Städten über 400 Verſamm-
lungen abgehalten, in denen die Eingeborenen ihre Selbſtändig-
keitsbeſtrebungen erörterten. Die Gewaltmaßregeln der Re-
gierung führen natürlich dazu, daß die Jnder noch mehr an
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r 4 a h nZur Cage auf dem Balkan.
Jn Ser bi en iſt die Kriegspartei tüchtig an der Arbeit. Die

Kriegshetzer im Parlament machen dem Miniſterium das Leben
ſchwer, und der Kronprinz hält wieder Brandreden. Am Sonn
abend ſprach ſich der hoffnungsvolle Thronerbe im Offigziers-
kaſino zu Belgrad wieder ſehr lebhaft für den Krieg aus und
ſchimpfte nach allen Regeln der Kunſt auf ſeinen Vater und den
Miniſter des Aeußern. Daß der unreife, dekadente Bengel
auch ſeinem Vater die Fehde anſagte, nimmt in einer Dynaſtie,
d Königmords Gnaden auf dem Throne ſitzt, nicht weiter
Wunder.

Die ſerbiſche Regierung ſoll bei einer großen Militärbeklei
dungsfirma in Berlin 200000 Militärmäntel beſtellt haben,
die im Laufe eines Jahres geliefert werden ſollen.

Bulgarien beruft für den 14. Dezember die Rekruten
a Nengattungen ein, was ſonſt immer erſt im Frühjahr
geſchah.

Die Bohkottbewegung gegen öſtreichiſche
Waren wird von der kürkiſchen Bevölkerung mit großer
Energie durchgeführt. Jn Jaffa, dem Hafen von Jeruſalem,
warfen die Hafenarbeiter auch deutſche Waren einfach ins
Waſſer. Darunter ſoll ſich auch das Geſchenk befunden haben,
das Wilhelm II. dem deutſchen Krankenhaus in Jeruſalem ge-
macht hat. Von Berlin aus wird dieſe Meldung, wenn auch
nicht amtlich, dementiert.

Rüſtungsausgaben.
Oberſt a. D. Gädke ſchreibt im Berlier Tageblatt-
Es wird nicht ohne Jntereſſe ſein. die Ausgaben Deutſch

lands und Frankreichs für Wehrzwecke auf Grund der Haus-
haltsentwürfe für 1909 miteinander zu vergleichen.

Hiernach werden in Deutſchland gefordert:

für das Heer 817,9 Millionen Mark,
fur die Hlotte 411,4
ür Pen gen 147.2und Renten

Geſamtſumme 1376,5 Millionen Mark.
Hingegen in Frankreich:

für das Heer 631,9 Mill. Mark einſchließlich Kolonialtruppen in
Frankreich

für die Flotte 267,0
für Penſionen 129,6 einſchließlich beſonderer Zulagen,

nach Abzug von 5 o d. Gehälter.
1028,5 Mill. Mark.

Deutſchland verwendet alſo für ſeine Landesverteidigung
im Jahre 1909

348 Millionen Mark
mehr als Frankreich.

Man hat demgegenüber auf den höheren Sold der deutſchen
Soldaten hingewieſen. Jn der Tat aber beträgt dieſe Diffe-
renz für das Landheer nur rund 26 Millionen Mark, alſo noch
nicht den ſiebenten Teil des Unterſchiedes von 186 Millionen
Mark. Selbſt wenn man die in Deutſchland vom Hauptmann
an merklich höheren Offiziersgehälter mit berückſichtigt, ergibt
ſich erſt eine Spannung von 50 Millionen Mark zwiſchen der
beiderſeitigen Geldverpflegung, es verbleiben auch dann noch
136 Millionen Mark weitere Mehrausgaben zu Laſten Deutſch-
lands.

Auf den Kopf der Bevölkerung fallen in Frankreich 25,7 Mark
für die Landesverteidigung, in Deutſchland 21,5 Mark. Da
aber der einzelne Franzoſe ein um etwa 50 Proent höheres
Durchſchnittseinkommen hat als der einzelne Deutſche, ſo müßte
er 32,22 Mark für Rüſtungszwecke aufwenden, um gleich be
laſtet zu ſein wie der letztere. Er zahlt alſo verhältnismäßig
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6,5 Mark pro Kopf weniger als dieſer. Dabei iſt noch zu be
rückſichtigen, daß der deutſche Steuerzahler mehr Kinder auf
zuziehen hat als der franzöfiſche, und daß der letztere im be
trachtlichem Verhältnis ein Renteneinkommen beſitzt, das
höhere Laſten tragen kann als das Arbeitseinkommen, auf das
der überwiegend größte Teil der Deutſchen angewieſen iſt.
Wenn der reiche Kinderſegen ohne allen Zweifel ein Moment
nationaler Stärke iſt, ſo gebietet er doch andererſeits eine vor
ſichtige Schonung der Steuerkraft der weniger bemittelten
Schichten.

Zum Schluſſe ſei noch das ruſſiſche Heeres und Flottenbudget
erwähnt, wie es der Duma für 1909 vorgelegt iſt. Es ſchließt
in der Geſamtſumme mit 1401,6 Millionen Mark abh, iſt alfo
nur um rund 25 Millionen Mark höher als das deutſche, ob
wohl hier das rieſige Gebiet und die ſtarken Truppenanſamm-
lungen im fernen Oſten, in Turkeſtan und im Kaukaſus zu
berückſichtigen ſind.

Parteinachrichten.
Kommunalwahlen.

Bei den ſtatigefundenen Kommunalwahlen im öſtlichen Weſt
falen hatte unſere Partei ſchöne Erfolge in der dritten Wähler-
klaſſe zu verzeichnen. Jm Wahlkreiſe BielefeldWiedenbrück
wurde in der Gemeinde Heepen unſer Genoſſe mit 117 Stim
men gegen 2 Gegner. die 17 und 22 Stimmen erhielten, gewählt.
In der kleinen Gemeinde Uerentrup erhielten wir 28, zwei
bürgerliche Kandidaten 19 und 11 Stimmen. Jn der Stichwahl
unterlagen wir mit 24 gegen 32 Stimmen. Jm Wahlkreife
H erford entfielen in Herford auf unſere 5 Kandidaten 1059
bis 1080 Stimmen. 4 Bürgerliche wurden mit 1114 bis 1121
Stimmen gewählt, während für das fünfte Mandat 2 Miſch
maſch- Kandidaten aufgeſtellt waren, die jeder 570 Stimmen
erhielten. Dadurch gelangte ein Genoſſe in ausſichtsreiche
Stichwahl. Gegen die letzte Wahl gewannen wir 419 Stimmen,
die Bürgerlichen verloren 1686 Stimmen. Jn Enger wurde
der erſte Sozialdemokrat mit 116 gegen 75 konſervative und
34 chriſtliche Stimmen gewählt. Jn Vlotha wurden 2 Ge-
noſſen gewählt Jn Spenge (bekannt durch die Schlacht
bei Spenge“ des Pfarrers Jskraut) wurde unſer Kandidat,
ein Tabakarbeiter, mit 75 gegen 30 chriſtliche, 86 konſervative
und 6 nationalliberale Stimmen gewählt. Jm Wahlkreis
Minden-Lübbecke ſiegte in Rehme unſer Kandidat mit
97 Stimmen. Jn Lübbecke haben wir eine Stichwahl. Unſere
2 Kandidaten erhielten 81 und 76 Stimmen, 3 Gegner 119, 77
und 42 Stimmen. Jn Oerlinghauſen ((Lippe) wurden
zu dem einen ſozialdemokratiſchen Vertreter der 3. Klaſſe
2 weitere Genoſſen mit 161 und 156 Stimmen gegen 109 und
87 bürgerliche Stimmen gewählt. Die ganze dritte Klaſſe iſt
nunmehr in unſerem Beſitz.

Jn Baireuth erhielten bei den Gemeindewahlen die
Sozialdemokraten 4, Liberale 5, Mittelſtand 3 Sitze.

Jn Aſchersleben eroberten die Genoſſen bei der Ge
meindewahl am Montag 6 neue Mandate mit 869 gegen 798
Stimmen, die auf eine gemeinſame Liſte der Beamten und
Hirſch-Dunckerſchen fielen.

Jn Gablenz bei Krimmitſchau ſind die ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaten in der Klaſſe der Hausbeſitzer, ſowie der Un-
anſäſſigen gewahlt worden; in Werthau dagegen ſiegten die
Kandidaten des reichstreuen Vereins. Unſere Stimmenzahl
hat ſich gegenüber dem Vorjahre verdoppelt. Sie ſtieg von 122
bis 159 auf 257 bis 313. Jn Frankenberg (Sachſen) haben
unſere Parteigenoſſen bei den Stadtverordnetenwahlen vier
Mandate errungen. Der Stimmenzuwachs beträgt 90 Prozent.
Damit ziehen die erſten Sozialdemokraten in das dortige
Stadtparlament ein. Jn Neuſtadt wurde die ſozialdemo-

kratiſche Liſte ganz gewählt, 4 Mann, bisher keiner. Jn
Jahnsdorf gewannen wir 2 neue Mandate. Jn Meerane
behaupteten wir unſeren Beſitzſtand, in Simbach ebenfalls, in
Gersdorf wurden 4 Genoſſen gewählt, von denen 2 neu
einziehen.

Landtagswahl in Lippe. Bei den am Montkag, den 7. De
zember, vorgenommenen Wahlen zum Landtag erzielte unſere
Partei in der 8 Klaſſe einen enormen Stimmenzuwachs. Jn
zwei Kreiſen ſtehen wir in Stichwahl mit der liberalen Partei
des Dr. Neumann-Hofer. Bisher hatten wir drei Mandate
im Beſitz Jm ganzen wurden gezählt es ſtehen nur noch
einige kleine Ortſchaften aus 3470 ſozialdemokratiſche
Stimmen gegen 2560 im Jahre 1904.

Ein Parteiblatt als Amtsblatt. Der Gemeinderat von
Voigtsberg ber Oelsnitz i. V. hat beſchloſſen, das ſozialdemo-
kratiſche Sächſiſche Volksblatt neben einem bürgerlichen Blatte
als Publikationsorgan für die Gemeinden zu benutzen.

Zum Fall Hoffmann. Die bayeriſche Regierung hat be-
kanntlich dem zum ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten
in Ludwighafen gewählten Lehrer Hoffmann verboten, Unter-
richt an der Fortbildungsſchule zu erteilen, nachdem Hoffmann
ſchon vor der Wahl ſein Amt als Volksſchullehrer niedergelegt
hatte, um einer Maßregelung vorzubeugen. Er hätte das nicht
tun ſollen, ſondern es auf eine direkte Maßregelung ankommen
laſſen müſſen. Unſere bayeriſchen Parteiblätter weichen der
Stellungnahme zu der Tatſache aus, daß auch die bayeriſche
Regierung keinen Sozialdemokraten aus Lehrer duldet. Das
hat keinen Zweck. Es muß offen konſtatiert werden, daß Bayern
unſeren Parteigenoſſen im entſcheidenden Falle genau ſo die,
ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung verſagt wie jeder andere
deutſche Staat. Kleine Zugeſtändniſſe in nebenſächlichen
Dingen ändern daran nichts, und im Jntereſſe der Arbeiter-
bewegung liegt es, daß die bayeriſche Parteipreſſe dieſen Sach-
verhalt rund und glatt anerkennt.

Sozialdempkratiſche Frauenbewegung in Böhmen. Wäh-
rend zwiſchen den bürgerlichen Kreiſen Böhmens die heftigſten
nationalen Kämpfe geführt werden, nicht mit geiſtigen Waffen,
ſondern mit dem Knüppel, ſetzen unſere Genoſſen die Arbeit des
Friedens zwiſchen den beiden Nationen, die in Böhmen nun
einmal gezwungen ſind, nebeneinander zu leben und zu wirken,
unbeirrt fort. Ein weiterer Schritt auf dieſem Wege iſt ver-
gangenen Sonntag wieder in Vodenbach getan worden. Es
tagte dort die erſte Konferenz der ſozialdemokratiſchen Frauen
in Deutſch-Böhmen. Es waren nicht weniger denn 54 Dele-
gierte und viele Genoſſinnen als Gäſte erſchienen. Außerdem
hatte die deutſche und die ſlawotſchechiſche Parteileitung ihre
Vertreter entſandt. Beſchloſſen wurde, wo es möglich iſt, poli
tiſche Frauenorganiſationen zu gründen, welche die beſondere
Aufgabe haben, die Frauen und Mädchen zur politiſchen Tätig-
keit heranzuziehen, und ſomit auch den SGewerkſchaften zuzu
führen. Der Monatsbeitrag ſoll 30 Heller betragen, wofür die
Frauen die Arbeiterinnen-Zeitung geliefert erhalten. Gerade
dieſe neueſte Gründung der Arbeiterklaſſe wird ſehr viel dazu
beitragen, die nationalen Gegenſätze, die ja auch in der Ar-
beiterſchaft nicht fehlen, auszugleichen. Politiſche Aufklärung
bringt eben auch Klarheit über die nationalen Fragen.
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Verantwortlich für Leitartikel und den geſamten innerpoli
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Fest-GCeschenbe für Ferren.
Kragenschoner.

Diplematen, moderne Formen 70 bis 20 Pf. Weiss, Fantasiegewebe 58 bis Z5 Pf. Kalbseide, grau und weiss 65 bis 40 Pf. ITricot, schwarz und farbig 55 Pk,
Regattes, Seide, oleg. Formen 2.00 bis 30 Pf. Weiss, Halbseide 85 bis 56 Pf. Halbseide Ia, grau und weiss 1.25 bis 80 Pf. Tricot, mit Druckknöpfen, farbig 80 Pf.
Plastrons, Seide, neue Dessins 3.00 bis 50 Pf. Weiss, Reine Seide 1.25 bis 1.10 Reine Seide, Frau und weiss 2.00 bis 1.50 Wolle, gestrickt, weiss u. farbig 1.70 b. 90 Pf.
Diplomatenbinder, Neuheiten 2.25 bis 14 Pf. Weiss, Kante und Fransen 1.65 bis 1. 35 Reine Seide Ia, grau u. Weiss 3.50 bis 2. 25 WFildleder imit. 1.75 bis 1.20
Selbstbinder, breite Form 3.50 bis 58 Pf. Weiss, Reine Seide, „Prima“ 2.00 bis 1.50 Reine Seide, farbig 2.65 bis 75 Krimmer mit Pricot 70 Pl.I Ball -Krawatten, „weiss“ 1.10 bis 4 Pf. Weiss, Reine Seide, „Extra“ 4.85 bis 2.25 Reine Seide Ia, farbig 3.50 bis 2.75 Xrimmer mit Leder 2.50 bis 1. 25

Kragen. Manschetten Serviteurs. Ghemisettes.,
Stekkragen mit Ecken 5 cm hoch 50 bis 25 Pf. XModerne Façon, Qualität A Paar 28 Pf. Gestiekt, geelicat II 50 bis 30 Pf. Falten-Einsatz, Ia Qual. 90 bis GsS Pf.n mit Ecken 7 cm hoch 60 bis 33 Pf. Moderne Fagen ualität B Paar 35 Pf. Gestickt, Qualität I 85 bis GS P. Glatter Pinsatz, Ia Qual. 90 bis GsS Pf.
Stehkragen mit Rolleck. 7 cm hoch 80 b. 33 Pf. NModerne Façon, Qualität C Paar 50 Pf. Gestickt, extra lang 1.25 bis 48 Pf. Gestickter Einsatz, Ia Qnal. 90 bis 75 Pf.

S Sgtehumlegekragen, 5 cm hoch 58 bis 38 Pl. MNoderne Eaçon, Qualität D Paar GO Pf. Falten, extra lang 95 bis 50 Pf. Falten mit Stehkragen, la 85 Pf.
Stehumlegekragen, 6 cm hoch 75 bis 40 Pf. Xoderne Façon, Qualität E Paar 70 Pf. Pique mit Palten, a II 75 bis G0O Pt. Falten mit Umlegkragen, la S35 Pf.

Moderne Façon, Qualität F Paar G0 Pf. Pique mit Falten, Qual. I 1.25 bis 90 Pf. Farbige Chemisettes 85 bis SS Pk,

Farb. Oberhemden Weiss Oberhemden Farhb. Garnituren Westen
P ster 3.00 bis 2.50 Glatter Eins atz, vorzügl. Qual. 3.00 bis 2.50 Percal, neue Muster, Qual. I 50 Pf. Fantasiestofſ, hell u. dunkel 4.50 bis 2. 25Freg W Muster 5.00 bis 3.75 Glatter Einsatz, prime qual, 4.50 bis Z. 75 Poreal, neue Muster, Qual. II 75 Pf. Fantasiestoff, seidenartig. Gew. 6.00 b. 2.50
Percal, Neue Karos“ 4.25 bis Z. 50 Valten-Finsatz, prima Qual. 5.50 bis 50 Pereal, neue Muster, Qual. III 90 Pf. Hantasjestoff mit breit. Einfass. 6.75 b. 4. 50
Percal, Extra Prima 4.75 bis 3.25 Gestickter Einsatz, prima Qual. 5.50 b. Z. O0 Percal, neue Muster, Qual. IV 1.25 HPoeiss Rips-Piqué 7.00 dis 2. 25
Percal, Seideo-Einsatz 7.85 bis G. 50 Piqué-Einsatz, prima Qual. 5.50 bis Z. 50 Pereal, neue Muster, Karl V 1.55 Veiss gemust. Piqué 7.00 bis J. 50

4 Triecot, mit farb. Einsatz 4.25 bis 2.65 Piqué-Einsatz mit Manschett. 5.50 bis Z. 75 Pereal, neue Müuster, Qual. VI 1.70 Plüsch, letzte Neuheiten 8.50 bis 4.50

i T z hiüte. Hosenträger. Normal-Wäsche. Regensehirme.
rm 3.85 bis 2.75 Träger, mit Hanfstrippen 680 bis 45 P. Normal-Hemden 1.25 bis 85 Pf. Croisé mit Naturgriff 1.95rn o 4.50 bis 1.95 Träger, mit Hanfstrippen, Ia. 1.50 bis 1. 00 Normal-Hemden Ia 3.75 bis 1. 35 Gloria mit Naturgriff 2. 25

gehwarr, steife Form 4.50 bis 2.25 Träger, mit Wäscheschoner 2.00 bis 7S Pf. Normal-Jacken 95 bis 58 Pf. Taffet mit Futteral Z. 75
Sohwarz, „Haarhut 6.75 bis 4.50 Träger, Marke Herkules 150 bis 78 Pf. Normal-Jacken Ia 3.00 bis 25 Satin de Chine Z. 75Braun weojche Form 4.50 bis 2.75 Träger, Pantasie-Borten 1.75 bis 95 Pt- Normal-Beinkleidor 1.30 bis 85 Pf. Reine Seide mit Naturgriff 00

e Braun, steifo Form 4.75 bis 50 Träger für Knaben 1.25 bis 18 P. ormal- Beinkleider Ia 3.00 bis 1.50 Elegante Nenheiten 15.00 bis S. 75
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Lieferung frei.
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Sehen Sie
a sich vor

in der Wahl Ihrer Bezugsquellen und berücksichtigen Sie
aur eine solche Firma, die Ihnen bei

allerbilligster Preisberechnung
reellste Ware liefert und deren Renommee Ihnen für höchste

Kulanz bürgt.

Ppriöfem
m d Sie S

S eman
wer Ihnen die grössten Vorteile bietet und Sie werden

sehen, dass ich in der

Leistungs fähigkeit
unerreicht dastehe, Ich Uefere:J öbel Konfektion

Schräünke, Kommoden Herren- und Knaben-
Bettstellen, Matratzen Anzüge und Paletots

Vertikos, Tische, Spiegel Damen-Kostüme, Blusen
Uhren Röcke und JackettsPuppenwagen. Pelz-Boas. W

Aazahinss o wöchentlich 4. r

N. fuens,
Halle a. S mr Gr.

e a S S.I. u.
Wagen ohne Firma

diskret.

Penehern. Teuchern
Sonntag d. 13. Dez. abds. 8/4 Rhr im Gaſth. zum grünen Baum

gr. humorist. Konzert
der beliebten Osterländer Sänger, anerkannt vorzüglichſte

er war. ochoriginell. Streng dezent. Nur Novitäten.
r Aufführung 3 angen nur neue Solo- u. Enſembleſzenen, u. a.

Sherlock-Holmes vvn Möbius, Detektiv-Komödie.Billetts à 30 Pf. im Vvrverkauf, ſind zu haben im Grünen
Baum, im Zigarrengeſchäft von Franz Heim und bei AlbinRemme. An Jer Kasse 40 Pf. Es lad. frdl. ein Th. Kunbiank

franz Brillparzers ſämtl. Werke.
Nene, illuſtrierte Pracht Ausgabe.Vorzugspreis Z. Mk.

Herausgegeben von Rud. von Gottsehall.
Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks-

Rackhandleug, Harz 42/43 und bei A. Veopoldt, Zeitz.

I Soraldemohy. Perein f. Hale u. Mal
Donnerstag den 10. Dezember abends 854 Uhr in Volkspark, Burgſtraße,

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag: Ueber die Reichsfinanz-Reform.
Referent: Genoſſe Fritz Kunert, Berlin.

2. Vereinsangelegenheiten.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Der Vorſtand.

Kroppenskädt,
Möbelfabrik

Halle a. S. Gr. Märkerstrasse 4.
S Wir zeigen hiermit den Eingang der neueſten Muſter und Stilarten in

z Weihnachts Artikeln
c6 Nähtiſche, Serviertiſche, Bordbretter, Büſtenſtänder, Etageren, Wiener

Eo an, als wie:8 8 Möbel, Schaukelſtühle, Seſſel c., worin wir dieſes Jahr mit hervorragend billigen
Preiſen dienen können.

e Ferner empfehlen unſere ſelbſtgearbeiteten modernen Büffetts von 150 Mk. an,
J Schreibtiſche, Bücherſchränke, Salon-, Wohn und Schlafzimmermöbel in bekannt
S prima Qualitäten; ebenſo ſchöne neue Farben und Formen in Plüſch- Garnituren,

Diwans, Seſſeln e. bei anerkannt billigen Preiſen.

CG Nur im Einkauf liegt heute noch der Verdienſt.
Spezialität Anfertigung nach Mass.

dernhert fün

Halle a. S., Schmeerstrasse 2.

s Gelhnachts Ceschenk

ist ein gutes Korssett
jeder Dame willkommen.

Untertaillen. za Strumpfhalter.

Ausverkauf zurückges. Korsetts billigst.

Puppenkorsetts gratis.
Reickhaltixe Auswahblsendungen.

Allgem, Konsum- Verein Torgau.
die Dividenden- Auszahlung

findet für die Mitglieder
Nummer 1 400 am Sonntag den 13. Dezemhber,

„401 700 am Rontag, den 14. Dezember,
„700--1020 am Oienstag, den 15. Dezembervon vormittag 9 bis nachmittags 5 Uhr ſtatt.

Räumſuhren in offen. u. Ver führen Verſchlußwagen er stelung sucht verwerden billig angen. 9 ken die h Va-
Ceiſeſets In darge p. ksslingen 156

Hri CTodesfällen
wende man ſich an die Be
gräbnisanſtalt

Mieliche, Gr. Steinstr. 63.

Uebernahme ganz Begräbniſſe.
Preiſe niedrig. Telefon 1997.

er. enden billigſt

Weoissonfels.
Welxxe Wand.

Volkshaus ſeburgerftr.Thenter leb. P ograpplen.Programm vom wie
1. Wie Amalie einen un

fand. Humor. 2. Die größten
Segeljacht en der Welt im Wett-
kampf. Aktuell. 3. Halvaniſches
Flodum oder die Zauberſpritze.Zum Totlachen. Im Unter-ſeeboot. Deanderbar Drama.

5. Die Biene u. die Roſe. Pracht-
voll koloriert. 6. Der Denunziant.
Drama. 7. Das Freibillett. Hu
n 8. Falſche Beſchul-
digung oder der Kinematograph
als Retter. Drama, einzig in
ſeiner Art. 9. Ein ſonderbarer
Hauptgewinn. bernte 10. Der
Knüppel des Zollbeamten. Drama.

Jeden Dienstag weles Aenann.

Preise der Plätz1. Platz 40 Pf., 2. Plas 30 Pf.,

3 2 Pf. r U Platz
a 2 Die Direktiou.
Anſichts Poſtkarten ſieht

Volksbuchhandl., Harz4243.
Standesantliche Nachrichten

Halle-Süd, Steinweg 2, 8. Dez.
Anfgeboten: Goldarbeit. Völkel

und Gertrud Braune (Naumburg
und Charlottenſtraße 2). Kontoriſt
Keim u. Emma Conrad (Magde
burg u. Taubenſtr. 4). geant
Robra und Meta Dörner (Halle
und Görzig). Gärtner Ehrlich u.

a Pforte (Halle und Döſſel).ſchier Jahn und Berta Malz
Hartmannsdorf). Dreher Stein
und Berta Hagel (Kalbsrieth).Schneider Warnecke We Marie

Jocke (Veltheim). Schneider Laake
und Jda Klinter (Magdeburg u.
Halle a. S.). Maurer Hammer
und Anna r GHeygendorf).
Bäckermeiſter Deutloff und Linna
in (Probſthaida u. Baals

Eheſchließungen: Motorwagen
führer Thurm u. Hedwig Bieder-
mann (Dieskauerſtr. 3 u. Göben-
traße 26). Arbeiter Erfurt undart a Brecgen (Gerberſtr. 13

und Kl. Ulrichſtr. 14).

h es Mülleriusſtr. 3). ArbeiterJe Klinik). Arb. Schneider
u neider Gräfeu W aurer Sonderf-

hauſen Gr. Ulrichſtr. 11).re Se r winger

be u T.Sternſtr. binher uSpitze 1 gioß
J wingerſtr. T uſiker Fiſcher

n

S Zri 20). ArbeiterHändler ßoma us 32).ecru twe Kleine, geb.
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82 J. Guttenſtr. 29). SeilersSchmidt T., 6 J. (Jakobſtr. 20).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3
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v ließungen: akt. Arzt
Dr. Rahmlow und Eliſe Wocko-witz W Graumann (Striegau
und Wernigerode).
Kreimann und Ell altenund S Kühnſtr. 7)
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1. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 289.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 9. Dezember

Ungültige Polizeiverordnung.
Vom Schöffengericht freigeſprochen wurde wiederum ein Gaſt

wirt, der ein Strafmandat erhalten hatte, weil er am Abend des
25. September nach 11 Uhr Muſikaufführungen veranſtaltet hatte.
Zwei Jnſtanzen haben bereits in anderen Fällen die Polizeiver
ordnung für ungültig erklärt, womit die Polizeiverwaltung aller
dings nicht einverſtanden zu ſein ſcheint. Jene Polizeiverordnung
iſt aber vollſtändig überflüſſig, da die fragliche Materie durch den
8 360,11 des Str.G.V. geregelt iſt. Neben dieſer ſtrafgeſetzlichen
Regelung hieß es in der letzten Urteilsbegründung, erſcheint die
polizeiliche Regelung ſür überflüſſig. Die Polizei hat alſo nach
dem 5 360 Abſ. 11 des Str.-G.-B., der da lautet, wer ungebühr-
licherweiſe ruheſtörenden Lärm erregt, oder wer groben Unfug
verübt, wird beſtraft, Handhaben zum Einſchreiten, und die Wirte
dürfen daher nicht glauben, daß ſie nun bis in die Puppen hinein
konzertieren können. Jm übrigen ſcheint ſich die Polizei ſchon mit
der definitiven Ungültigerklärung dieſer Verordnung durch das
Kammergericht abgefunden zu haben denn nach der letzten Ver-
handlung, in der der Jnhaber des Oberpollinger wiederum ob
ſiegte, wurde im Polizeimoniteur eine längere Abhandlung über
die Folgen der Ungültigerklärung dieſer Polizeiverordnung ver-
öffentlicht, in der es u. a. hieß:

„Vorausſichtlich werden, ſelbſt wenn die Polizeiverfügung definitiv
für ungültig erklärt wird, die Klagen nicht verſtummen, und es
könnte dann leicht kommen, daß die Polizei zum
Zwecke der Beſeitigung berechtigt erſcheinender Be-
ſchwerden von dem Mittel einer anderweiten Rege-
lung der Polizeiſtunde Gebrauch macht. Länger als bis
11 Uhr abends darf übrigens nur in ſolchen Lokalen laut muſi-
ziert werden, die infolge ihrer Lage und beſonderer Verhältniſſe
Ausnahmen zulaſſen“.

Hier wird alſo mit einer noch früheren Polizeiſtunde gedroht.
Das ſcheinen die hieſigen Gaſtwirte gar nicht beachtet zu haben,
denn in keiner Gaſtwirteverſammlung iſt man auf dieſen leiſen
Wink eingegangen. Uebrigens müßten ſich die Wirte viel mehr
um das Beſtreben der Polizei, die beſtehenden Polizeiverordnungen,
ſelbſt wenn ſie noch aus Großvaters Zeiten ſtammen und der
Jetztzeit direkt widerſinnig erſcheinen müſſen bis aufs äußerſte
auszunutzen und hochzuhalten, kümmern und ev. durch korporative
Klagen ſolche Verordnungen zu Fall bringen. Die angedrohte
Verhängung einer früheren Polizeiſtunde dürfte übrigens nicht ſo
leicht ſein, denn noch iſt die Polizei nicht allmächtig und Halle
immer noch eiue Großſtadt, deren Vekehrsleben doch wohl ein
anderes iſt, als das eines abgelegenen Dörfchens.

Allzu ſcharf macht ſchartig.
Es wird vielfach und mit Recht über unnötige Anzeigen der

Polizei geklagt. Wenden ſich aber die Bürger mit ihren Klagen
an die richtige Schmiede, dann wird der Polizei, die oft als ein
Pflänzchen Rühr mich nicht an anzuſehen iſt, gezeigt, daß ſie im
Polizeiſtaat Preußen doch noch nicht machen kann, was ſie will,
und daß die Bürger dann und wann auch noch einmal frei atmen
dürfen, ohne von Polizeivorſchriften eingeſchnürt zu werden.
Geſtern ſtand ein alter ehrwürdiger Dienſtmann vor dem Schöffen-
gericht, weil er man erſchrecke nicht das Ledertäſchchen mit
dem Riemen anſtatt um den Leib, über die Schulter getragen
hatte. Das „Verbrechen“ ſollte geahndet werden auf Grund einer
Polizeiverordnung, die ſich auf ein im vorigen Jahrhundert er
laſſenes Geſetz ſtützt. Die Verordnung iſt erlaſſen im Jntereſſe
des Verkehrs, der öffentlichen Sicherheit, der „Wegſamkeit“ und
wer weiß was noch alles. Der Dienſtmann leidet an Aſthma
und um ſich's bequem zu machen, ſchnallte er ſein Täſchchen ab
und trug es, wie die modernen Briefträger, über der Schulter.
Da das Auge des Geſetzes den unäſthetiſchen Anblick nicht er
tragen konnte, nahm man den Attentäter zu Protokoll und ſchickte
ihm ein Strafmandat, nach dem er „drei Meter berohren ſollte“.
Hatte er doch die im Jntereſſe der Sicherheit, der Wegſamkeit und
des Verkehrs erlaſſenen Vorſchriften verletzt. Glücklicherweiſe be
ruhigte ſich der Mann nicht bei dem Strafmandat und ſo wurden
dann wegen der Polizeiwidrigkeit die nun einmal notwendigen
Akten angelegt und die Gerichtsmaſchinerie ſetzte ſich in Bewegung.

Der Frevler erſchien trotz ſeines Aſthmas vorſchriftsmäßig mit
dem Täſchchen um den Leib vor Gericht. Als man ſein Ver-
brechen vernahm, brach im Gericht eine allgemeine Heiterkeit aus,
durch die auch die Richter und der Amtsanwalt etwas mit an
geſteckk wurden. Noch heiterer wurde aber die Sache, als der
ebenſo dringend wie hinreichend verdächtige Dienſtmann in aller
Geſchwindigkeit auf der Anklagebauk ſein Täſchchen abſchnallte, es
mit den Worten über die Schulter hängte: „Meine Herren, be
denken Sie nur, dadurch ſoll ich mich ſtrafbar gemacht haben.
Was ſagen Sie dazu, iſt das unanſtändig, wenn ich das Täſchchen
ſo trage“? Der Richter lächelte und ſagte, nach dem Amtsanwalt
gerichtet: „Jch glaube, wir verzichten auf die Beweisaufnahme
und ſprechen den Mann frei. Der Amtsanwalt ſtellte einen
diesbezüglichen Antrag und der Vorſitzende verkündete dann, daß
der Angeklagte freizuſprechen ſei und die Koſten der Staatskaſſe
zur Laſt zu legen ſind. In der Urteilsbegründung hieß es, daß
durch das Tragen des Täſchchens über der Schulter weder die
„Wegſamkeit“ noch die Sicherheit, noch der Verkehr gehindert ſei.

Wozu nun ſolche polizeilichen Scherereien für dieſe Proletarier,
die ihre Zeit nötiger ausnützen könnten, als wegen ſolcher Lap
palien aufs Gericht zu gehen Die Polizei ſollte ſich doch endlich
einmal abgewöhnen, ſo viel Gewicht auf Aeußerlichkeiten zu legen.
Wozu müſſen ſich z. B. die Dienſtleute mit den gelben Puppen-
flicken auf den Rockkragen putzen Es iſt ein feierlicher Genuß,

Halle a. Donnerstag den 10. Dezember 1908.

das mit anzuſehen, wie ſich die Männer der Polizeivorſchrift ge-
mäß ausſtaffieren müſſen. Und wo ſo ein aufgenähter Flicken
fehlt, da erſcheint die Wegſamkeit, Sicherheit und Ordnung in
Gefahr. Da ſollte doch auch einmal, um mit den Worten des
Oberbürgermeiſters am Montag im Stadtverordneten Kollegium
zu reden, das Neue mit dem Alten ringen

Unſere „Liberalen“ in der Zwickmühle.
Ueber das ſo viel Staub aufwirbelnde Kaiſer-Jnterview und die

ganze politiſche Lage ſprach im hieſigen „liberalen“ Verein der
Reichstagsabgeordnete Prof. Doormann. Er ſprach wie ein echter
Blockliberaler. Er „hoffte“, daß ſo etwas nicht wieder vorkomme
und war dem Reichskanzler dankbar, daß er ſich „Sicher-
heit“ vom Kaiſer verſchafſte, daß er ſich künftig konſtitutionell im
Rahmen ſeiner Stellung verhalte.

Wie leicht ſind doch unſere Blockliberalen zu befriedigen und
wie ſchnell ſind ſie mit einem Dank an ihren Blockkanzler bei der
Hand. Sie haben auch alle Urſache dazu. Dann ging der
liberale Redner auf den Etat und die Finanzlage des
Reiches ein. Da gab es nun nichts zu beſchönigen. Ein
Millionendefizit kann ſelbſt von einen Blockliberalen nicht in
einen Ueberſchuß umgerechnet werden. Und ſo lavierte er in
Aengſten hin und her. Das Defizit muß gedeckt werden, das ſteht
auch bei einem Blockliberalen feſt. Aber wer ſoll es decken? Der
Mittelſtand, ſeine einzige Stütze, darf nicht dazu herangezogen
werden. Auf indirekte Steuern kann und will auch ein liberales
Blockgemüt nicht verzichten, denn es iſt ſo einfach und man merkt
es nicht ſo, wenn alles indirekt beſteuert wird, und ſo muß eben
der Konſument herhalten. Denn unmöglich kann bei Heer und
Marine geſpart werden. Das wäre noch ſchöner. Wo blieben
da die liberalen „Prinzipien“? Und ſo iſt es „beſſer, ſich mit
einigen kleineren Abſtrichen zu begnügen.“ Denn ihre Forderungen
wollen die Blockliberalen nicht zu einer Preſſion benutzen. Die
Liberalen wollen vielmehr erſt ſehen, was die Regierung be
willigen wird.

Und wenn die Regierung gar nichts bewilligt (denn die Liberalen
haben doch aus Reſpekt vor dem Blockkanzler nichts ernſtlich ge-
fordert), na, dann werden die Blockliberalen der Tapferkeit beſſeren
Teil erwählen und der Regierung alles bewilligen. Einer muß
doch nachgeben. Am Schluſſe verlangte der Abgeordnete des
hieſigen Kreiſes, daß man „Vertrauen“ zu den liberalen Abge-
ordneten haben ſolle, die für wahren Fortſchritt und Erweiterung
der Volksrechte allezeit auf der Hut ſeien. (2)

Und ſo etwas laſſen ſich noch Menſchen vorerzählen, die Poli-
tiker ſein wollen. Die reine Komödie. Laſſen wir den Vorhang
fallen.

Vom modernen Sklavenmarkt.
Angeſichts der enormen Arbeitsloſigkeit, unter der Stadt wie

Landgemeinden faſt gleichmäßig leiden erſcheint es angebracht,
nachzuweiſen, wie ſich unſere Agrarier dazu ſtellen, die doch ſonſt
ſtets den Patriotismus, die Vaterlandsliebe und weiß der Teufel
r für gute Eigenſchaften ſonſt noch, nur für ſich in Anſpruch
nehmen.

Daß in Wirklichkeit aber ihre Profitgier alle dieſe ſog. guten
Eigenſchaften überwuchert, zeigt folgendes Jnſerat, das jetzt die
Runde durch die „gutgeſinnte“ Preſſe macht:

S Aufträge du Felcdarheiter
(Deutſche, Ruſſiſch-Polen, Galizier, Ungarn)

für Frühjahr 1909 nimmt entgegen der
Arbeitsnachweis der Lapdwirtschaftskammer,

Halle a. S., Riebeckplatz 3.
Da wird keine Rückſicht genommen auf einheimiſche Arbeiter,

die ſicherlich zahlreich genug zu haben wären, wenn ſie halbwegs
anſtändig bezahlt und behandelt würden. Davon wollen natürlich
unſere Agrarier nichts wiſſen. Deshalb ſind ihnen ausländiſche
Arbeiter, die durch Kontraktklauſeln und die neu eingeführte
Legitimationskarte an ihrer Bewegungsfreiheit gehindert ſind, viel
lieber, denn das ſind willigere und billigere Ausbeutungsobjekte
als unſere einheimiſchen Arbeiter, die ein möglichſt menſchen-
würdiges Daſein als das einzig Erſtrebenswerte ihres Lebens
anſehen. Das paßt natürlich nicht in den Kram unſerer profit-
wütigen Agrarier und deshalb dieſes Jnſerat. Und das nennt
ſich dann deutſche Ueberpatrioten.

Das Schulgeld wird erhöht für die auswärtigen Schüler
unſerer höheren Schulen. Den Vorſchlag, der aus Stadtver-
ordnetenkreiſen kam, das Schulgeld in Anbetracht der geſteigerten
Anſprüche für nichthalleſche Schüler zu erhöhen, hat ſich derMagiſtrat zu eigen gemacht und beſchloſſen, ab 1. Aprii 1909 das
Schulgeld auf 240, 210, und 180 Mk. feſtzuſetzen. Ob man damit
gerade den ſchlaueſten Schachzug gemacht hat, ſoll erſt noch be
wieſen werden. Denn für die fremden Schüler iſt noch nicht eine
Lehrkraft extra angeſtellt worden, wohl aber dürften viele Schüler
durch dieſe Neuerung den Schulen verloren gehen.

Von der Skeiſchpreis Notierungskommiſfſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
7. Dezbr., folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 568-—63, Bullen 58--62, Kühe
48——59, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 60-66, Lämmer
und Maſthammel 68, Schafe 55—60, Schweine 67--72 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht
einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
ogenannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut
Jn die Saale gegangen allem Anſchein nach ein Dienſt

mädchen, deſſen Kleider am ühlgraben unterhalb der Stein
mühlenbrücke gefunden wurden. Das Mädchen wird auch ſeit
Sonntag vermißt.

Für Weihnachts- Ges6henke empfehle leh:
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L O a D M i S h O grosser Auswahl

Bettwäsehe
Tischwäsehe

bifligsten Preisen,
S Prozent Rabatt auf alle

19. Jahrg.

Wer iſt der Dieb? Auf dem Güterbahnhof iſt ſeit dem
1. Dezember ein Unterkunftsraum für das Fahrperſonal er-
öffnet worden, in dem ſich die einen Zug begleitenden Beam-
ten, die kürzeren oder längeren Aufenthalt hier haben, auf-

und ihre Speiſen wärmen oder kochen können. Zu dieſem
ehufe waren eine Anzahl Gaskocher verſchiedener Größe

aufgeſtellt. Dieſe Kocher ſind nun alle verſchwunden, ſo daß
die Beamten nicht mehr in der Lage ſind, ihr Eſſen oder Trin-
ken zu wärmen oder zu kochen. Da nun nicht ein jeder zu dieſem
Raum Zutritt hat, mindeſtens keine Privatperſonen, drängt ſich
unwillkürlich die Frage auf, wer wohl der Liebhaber von Gas-kochern ſein könnte. Arme Bahnarbeiter haben keine Verwen-

dung dafür.
Ein unvorſichtiger Radfahrer überfuhr geſtern abend 51

Uhr in den Kleinſchmieden einen alten Herrn, der den Fahr-
damm überſchreiten wollte. Der Ueberfahrene erlitt eine
blutende Kopfwunde, auch klagte er über Schmerzen in der
Bruſt. Während der alte Herr ſich eine Droſchke holen ließ,
um nach ſeiner Wohnung in der Ludwig Wuchererſtraße zu
fahren, gelang es dem unvorſichtigen Radfahrer, ſich unerkannt
davonzumachen.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Donnerstag: Der
Trompeter von Säkkingen. Die dritte Wiederholung des
Luſtſpiels „Die Liebe wacht“ findet am Freitag ſtatt. Die
Dollarprinzeſſin wird Sonntag zum erſten Male auf dem
Spielplan erſcheinen.

Lochau, 8. Dez. (E. B.). Jm benachbarten Pritſchöng brannte
geſtern, Montag die Scheune und Stallung des Landwirts Ochſe
nieder, wobei auch ſechs Stück Rindvieh, zwei Schweine, Gänſe
und ein Hammel den Erſtickungstod fanden. Die Entſtehungs-
urſache des Feuers iſt unbekannt.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 8. Dezember.

Das langweilige Poſtenſtehen hatte dem Gefreiten
Wilhelm Paul Laſſe und dem Füſilier Franz Kühn au von
dem hieſigen Füſilier- Regiment Nr. 36 Anklagen wegen Wacht-
vergehens und dem Kühnau noch eine ſolche wegen Ungehorſams
eingebracht. Laſſe iſt von Beruf Bahnarbeiter, im Oktober 1907
Soldat geworden und von guter Führung. Kühnau iſt von Beruf
Knecht, dient ebenfalls im zweiten Jahre und von ſchlechter
Führung. Jn der Nacht vom 15. zum 16. November Sonn-
tag zum Montag war der Gefreite mit dem Angeklagten und
dem Füſilier Barowsky auf Schießſtandwache. Der Dienſt begann
6 Uhr abends und ſollte 24 Stunden dauern bis zum anderen
Abend 6 Uhr. Der Gefreite war am betreffenden Sonntag ſehr
müde, teilte die Poſten ein und legte ſich dann auf die Pritſche.
Barowsky zog zuerſt auf Wache und als um 8 Uhr ſeine Zeit
um war, kam Küühnau dran. Als dieſer dann um 10 Uhr wieder
ins Wachtlokal kam, legte er ſich auch auf die Pritſche und ſchlief.
Als dann wieder Barowskys Zeit um war, klopfte dieſer an das
Fenſter des Wachtlokals, um dem Gefreiten und Kühnau zu
erkennen zu geben, daß Kühnau herauskommen müſſe. Es war
12 Uhr durch; der Gefreite richtete ſich von der Pritſche auf und
ſagte Kühnau, daß er auf Poſten ziehen ſolle. Kühnau ent
egnete: „Ach, da draußen iſt es ja ſo kalt, jetzt kommt doch
einer zur Reviſion!“ und legte ſich dann wieder auf die Pritſche.

Weiteren Aufforderungen, rauszugehen, leiſtete er nicht Folge.
Der Gefreite ließ in ſeiner Gutmütigkeit Fünfe grade ſein; beide
legten ſich wieder auf die Pritſche und ſchliefen weiter. Barowsky
kam auch in das Wachtlokal und ſetzte ſich, nichts Böſes ahnend,
dabei. Sie handelten nach dem Grundſatze: „Wer ſchläft, ſündigt
nicht.“ So blieb die Wache von 12 bis 2 Uhr poſtenlos.
Barowsky zog um 2 Uhr wieder auf, kam aber um 4 U
wieder in das Wachtlokal, da es ihm draußen zu kalt war.
ſetzte ſich auf den Schemel, wärmte ſich am Ofen und „bewachte“
ſeine Kameraden, die den Schlaf des Gerechten ſchliefen. Jn
dieſer Situation erſchien gegen 44 Uhr morgens auf einmal ein
Vizefeldwebel zur Reviſion. Die Schlafenden erhoben ſich und
Barowsky erklärte, er habe geglaubt ſeine Poſtenzeit ſei um; er
habe die Sache nicht ſo genau genommen, da Kühnau auch dige
auf Wache gezogen ſei. Die Angeklagten räumten ihre nicht
ſchlimm liegenden Verfehlungen ſolche WachtpoſtenVergehen
ſind nichts neues ein. Das Gericht kam aber zur Vertagung
des Sachverhalts, da man ſich mit dem Hauptzeugen Barowsky,
der Pole iſt, ohne Dolmetſcher ſchwer verſtändigen konnte. Zum
nächſten Termin ſoll ein Sprachenſachverſtändiger geladen werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 8. Dez. (E. B.). Schöffengericht vom 7. Dez. Aniſt der Möbelfabrikant Martin Reichardt ſeinen Lehr

ingen nicht die genügende Zeit zur Schule und zum rin des
Gottesdienſtes gegeben zu haben ferner ſie nach 8 Uhr abends
beſchäftigt und ihnen keine r Wenn zu haben.
Bis auf letzteres beſtreitet Herr Reichardt die Beſchuldigungen.
Er meinte, wenn ſich die Lehrlinge noch nach der Rückkehr aus
der Schule abends in der Werfſtelle aufhielten ſo wahrſcheinlich
nur, weil es in ihrer Kammer kalt und in der Werkſtelle hübſch
warm ſei. (Famoſer Witz, Herr Reichardt). Seine Lehrlinge
hätten genau wie die Gehilfen um 6 Uhr Feierabend. Zwei
Zeugen, ein ehemaliger Lehrling und ein im zweiten Jahre ler
nender Junge, bekundeten jedoch das Gegenteil. Letzterer mußte
mehreremal ſtreng ermahnt werden, die Wahrheit zu ſagen. Der
arme Junge zitterte wohl ſchon vor den R welcher
ſeiner harrten, wenn er nach Hauſe kommt. Ang e
wurde ſchließlich mit 15 Mk. Strafe belegt. Herr R. mag froh
ſein, daß nicht der Fall des Lehrlings Gabler zur Anklage ſtand,
ſo billig wäre er wohl hier nicht weggekommen.

Vorher wurde verhandelt gegen den Geſchirrführer P. Derſelbe
wurde mit 3 Monaten Gefängnis und 8 r Haft beſtraft. Er
ſollte den Nachtſchutzmann Bieräugel mit Todſchla, u ſich
ſeiner Verhaftung widerſetzt, ſowie den Beamten mißhande
Der Angeklagte führte zu ſeiner Verteidigung an, der S
mann B. verfolge ihn auf Schritt und Tritt. Er habe einmal
mit ihm etwas gehabt und ſeit dieſer Zeit könne er ſich nicht genug
in Acht nehmen. Er ſei mit einigen Freunden von einer Polter
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zugetellten Ortſchaften Pleſſa und Döllingen unternommen werden.
Zum erſten Male ſollen die im Arbeiter-Radfahrerverein Vor-
wärts organiſierten Arbeiter zeigen, daß ihr ren nichtnur Feſte ſeiern und Beſuch anderer Sportvereine iſt, ſondern daß
ſie ſich auch in den Dienſt der gemeinſamen Sache ſtellen ſollenwenn es gilt, ernſte Parteiarbeit zu verrichten. Gleichzeitig ſolk
eine Kalender- Verbreitung ſtattfinden. Möchten ſich doch alle
Arbeiterradfahrer beteiligen. Es gilt die Pionierarbeit zu ver
richten, damit auch in dieſen zurückgebliebenen Orten eine gute
Bewegung Platz greift. Die Diſtriktsleitung wird dann alles tun,
im Wege gütlicher Verhandlung Verſammlungsſäle zu erlangen,
da die Ausſichten nicht ungünſtig ſind.Die Radfahrer wollen ſich Sonntag vormittag, Punkt
10 Uhr, in Kohlſches Gaſthaus in Bockwitz einfinden.

Gorden, 8. Dez. (E. B.) Der beleidigte Reichstags-
abgeordnete Wilde. Der Landwirt Walter von hier, der
ſich bei der Einwohnerſchaft allgemeinen Anſehens erfreut und
ſeinerzeit zum Gemeindevorſtand gewählt, aber nicht beſtätigt
wurde, iſt früher einmal wegen Sittlichkeitsverbrechens zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt worden. Nachdem er dieſe
Strafe verbüßt hatte, mußte er im Wiederauf-
nahme-Verfahren freigeſprochen werden. Nunmehr
hat er einen unauslöſchlichen Groll gegen den Paſtor Arnold,
dem er die Hauptſchuld an ſeiner damaligen Verurteilung beimißt.
Wegen Beleidigung dieſes Herrn iſt er nun ſchon wiederholt be-
ſtraft worden. Jetzt hat er ihm in gerichtlichen Eingaben nach-
geſagt, er habe ſich aus der ländlichen Spar- und Darlehenskaſſe
2000 Mk. zum Wuchern geborgt und dem Bürgermeiſter Wilde
ſagte er nach, er ſei Duzbruder ſeines anderen Gegners, des Gaſt-
wirts Hofmann, der Rendant in der Sparkaſſe war. Gegen einen
Rendanten war eine Ermittelung wegen Unterſchlagung einge-
leitet, in der der Bürgermeiſter als Amtsanwalt tätig geweſen
ſein ſoll. Walter hat nun Wilde den Vorwurf gemacht, daß er
bei der Ermittelung parteiiſch geweſen ſein ſoll. Die Beweis-
aufnahme ergibt nun ein intereſſantes Bild über die Verwaltung
ſolcher ländlichen Kaſſen. So ſagt der Bürgermeiſter Wilde aus,
die Ermittelung gegen den Rendanten habe keinen Anhalt zur
Strafverfolgung gegeben, es habe ſich nur herausgeſtellt,
daß der Rendant nicht rechnen könnte. Wenn
das nur bei einem ſozialdemokratiſchen Konſumvereine paſſierte!!

Walter bat umſonſt, ihm den Schutz des S 193 zuzubilligen.
Die „furchtbare“ Beleidigung mußte auch entſprechend gerochen
werden und Walter erhielt zwei Monate eine Woche Ge-
fängnis. Nun kann „unſer“ Reichstagsabgeordneter und der
Gordenſche Vertreter chriſtlicher Nächſtenliebe und „Vergebung“
ruhig ſchlafen. Heißt es doch in der Bibel: „Nicht ſiebenmal,
ſondern ſiebenmal ſiebzig Mal ſollſt Du Deinem Bruder ver-
geben und das iſt doch ſicher ſo gemeint, daß man den „Bruder“
auf Monate ins Gefängnis ſchicken läßt.

Bitterfeld, 8. Dezember. Ballonfahrt. Der am Freitag
hier aufgeſtiegene Ballon Cognac iſt am Montag nach söſtündiger
Fahrt bei Caſale (Provinz PiſaJtalien) gelandet. Er überflog
Je öſtreichiſchen Alpen und das Adriatiſche Meer von Pola nach
Peſarr.

Merſeburg, 8. Dez. (E. B.) Flugblattverbreitung. Am
Sonntag, den 13. d. Mts., ſoll für Merſeburg und die dazu ge-
hörigen Agitationsbezirke eine allgemeine Flugblattverbreitung
ſtattfinden. Da es nicht möglich iſt, dieſe Arbeit weiter hinaus
zu ſchieben, erſuchen wir die Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen
dringend um zahlreiche Beteiligung. Hauptſächlich die Bezirks-
führer ſeien hierdurch auf ihre übernommenen Pflichten aufmerk-
ſam gemacht, und bitten wir dieſelben, nach der ihnen bekannten
Taktik zu verfahren. Die am Sonntag Verbreitenden treffen ſich
Sonnabend abend 8/2 Uhr in der Kaiſerhalle zur Ent-
gegennahme näherer Jnformationen.

Außerdem machen wir auf die am Donnerstag, den
10. d. Mts., abends 8/2 Uhr, in der Funkenburg ſtattfindende
Mitgliederverſammlung aufmerkſam und bitten um guten Beſuch
derſelben.

Die Diſtriktsleitung des Sozialdem. Vereins.
Paſſendorf, 8. Dezember. (E. B.) Das Ende der Saal-

weihe. Am letzten Sonntag feierte der Gaſtwirt Krüger,
deſſen Lokal bekanntlich von organiſierten Arbeitern nicht be
ſucht tvird, Saalweihe. Zur Erhöhung der Feſtesfreude fand
u. a. auch eine derbe Holzerei ſtatt. Hierbei tat ſich beſonders
ein Arbeiter Heine hervor, der ſchließlich eine ganz gewaltige
Prügelſuppe zu verdauen hatte. Dieſer Heine behauptete, er
ſei von „der Partei“ geſchickt, um Stänkerei anzufangen! Die
politiſch organiſierten Arbeiter von Paſſendorf, ebenſo die Ge-
werkſchaftler, fordern nun den p. Heine auf, anzugeben, von
welcher Partei er geſchickt worden iſt. Die ſozialdemokratichen
Arbeiter lehnen jede Geminſchaft mit dem Mann ab, ſie brau-
chen ſich in ihren Kämpfen nicht ſolcher Elemente zu be-
dienen.

Rieſtedt, 7. Dezember. (E. B.) Nicht beſonders roſig
ſind am hieſigen Orte die Organiſationsverhältniſſe. Den
etwa 40 gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern ſtehen nur
ſieben politiſch Organiſierte gegenüber. Dafür aber blüht das
Klimbimvereinsweſen um ſo ſchöner, man begreift es nicht, wie
wenig Jntereſſe die Arbeiter für ernſtere, nur ſie ſelbſt be
treffende Dinge haben. Uns ſtehen im Orte keine Säle zur
Verfügung, trotzdem es zwei Wirte nötig hatten, ihre Lokali-
täten zu vergrößern, natürlich nur zu Vergnügungen. Wieder-
holt iſt der Verſuch gemacht worden, einen Saal zu erhalten,
jedoch die Wirte fürchten behördliche Schikanen. Ein Saal-
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kampf aber würde hier an der Lauheit der Arbeiter ſcheitern.
Von vielen Arbejtern will der Knechtsſinan nicht weichen, ſie
glauben, daß durch ihre ſoziale Abhängigkeit auch ihre Ge
ſinnung bedingt werde. Sie wagen es nicht, ſich als Sozial-
demokraten zu bekennen. Hier könnte ſich ſo mancher etwas
mehr Rückgrat anſchaffen!

Auch würde es für die Arbeiter von Vorteil ſein, wenn ſie
ſich ein wenig mehr um kommunale Angelegenheiten kümmer-
ten. Jn der Gemeindevertretung ſprach einmal der Vertreter
Oswald Wagner von „noch ſchwereren Fällen, die er zur
Sprache bringen könnte. Es muß da doch alſo etwas faul ſein.
Auch die bekannte Schenk- und Backhaus-Kautionsſache harrt
noch der Aufklärung. Etwas anderes aber iſt ſchon erledigt:
das Bratwurſteſſen. Als Belohnung für die Umſtände bei der
Viehzählung ſoll das gelten. Es ſcheint alſo bei uns noch keine
finanziellen Schwiexigkeiten zu geben, wir ſind immer noch
beſſer dran, als Preſſßen und das Reich. Etwas ſehr eigentüm-
lich iſt es auch, daß den Gemeindevertretern eine jähr-
liche Entſchädigung (17?) von je 20 Mk. gewährt wird.
Dafür iſt Geld da, für andere Zwecke (Wegeverbeſſerung uſw.)
nicht.

Anmerk. d. Red. Wir können nicht annehmen, daß den Ge-
meindevertretern Entſchädigungen gezahlt werden. Das
wäre unzuläſſig, Unſere Genoſſen mögen dieſe Sache einmal
näher prüfen.

Parteinachrichten.
Das Volkshaus in Madrid. Dieſer Tage konnte die ſozia-

liſtiſche Arbeiterſchaft der ſpaniſchen Hauptſtadt ihr eignes
Heim eröffnen. Das Gebäude, ehemals der Palaſt einer alten
Ariſtokratenfamilie, wurde von der Arbeitergenoſſenſchaft für
300 000 Peſetas (1 Peſeta 80 Pfg.) erſtanden. Die gewerk-
ſchaftlichen und politiſchen Organiſationen ſteuerten nach
Maßgabe ihrer Kräfte hierzu bei. Es gingen rund 450 000
Peſetas ein, doch müſſen noch ungefähr 30 000 Peſetas gedeckt
werden. Das Volkshaus beherbergt 108 Organiſationen mit
28 000 Mitgliedern. Jm unteren Stock befindet ſich ein gut
eingerichtetes Reſtaurant, im oberen Stockwerk ſind Bureaus;
ferner ſind eine Anzahl Konferenzzimmer und Säle vorhanden,
die bis zu 500 Perſonen faſſen. Jm Garten iſt ein Theater ein
gerichtet, das 4000 Perſonen faßt.

Gewerkſchaftliches,
Tabakarbeiter. Am 18. Januar findet ein Kongreß der

Tabakarbeiter Deutſchlands in Berlin ſtatt, der dem Proteſt
gegen die Tabakſteuer dienen ſoll. Jn den Orten, die Dele-
gierte hierzu noch nicht gewählt haben, muß dieſes jetzt nach-
geholt und Geldſammlungen zur Beſtreitung der Unkoſten des
Kongreſſes müſſen vorgenommen werden.

Former und Gießereiarbeiter! Jn Budapeſt droht den
Kollegen eine Ausſperrung. Jedes Arbeitsangebot dorthin iſt
dem Metallarbeiter-Verband ſofort zu melden.

Muſiker. Jm Zirkus Schumann in Berlin iſt 15 Muſikern
gekündigt worden. Den 7. November war von 12 bis 4 Uhr
Probe, von 7 bis 11 Uhr Vorſtellung. Nach dieſer achtſtün-
digen Arbeitsleiſtung ſollten die Muſiker noch zu einer Nacht-
probe bleiben. Am Tage darauf waren zwei Vorſtellungen.
Das erſchien den Muſikern zu viel. 15 von ihnen blieben der
Nachtprobe fern, worauf ihnen die Direktion kündigte. Das
Präſidium des Allgemeinen deutſchen Muſikerverbandes warnt
nun alle Muſiker davor, vor Austrag des Konflikts im Zirkus
Schumann Engagement anzunehmen.

Zechenbeſitzer und Grubenkontrolleure. Die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Zeitung veröffentlicht eine Anzahl Auslaſſungen
über die Forderung, Arbeiter als Grubenkontrolleure anzu-
ſtellen. Allgemein wird befürchtet, daß dieſe Grubenkontrolleure
unter politiſchen G ſichtspunkten gewählt würden und nicht zum
Frieden zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern beitragen könnten.
Jn einer anderen Auslaſſung wird verſucht, die Regierung
ſcharf zu machen. Es heißt dort: „Zu ſchweren Bedenken gibt
die nach dem Radbod- Unglück kundgegebene Abſicht der Regie-
rung, Arbeiterkontfrolleure einzuführen, inſofern Anlaß, als es
ſich um einen weiteren Schritt auf dem Wege der un unter-
brochenen Nachgiebigkeit gegen die Beſtrebungen
der Arbeiler-Organiſationen, die Macht in die Hände zu be-
kommen, handelt. Dieſer Weg muß, wenn er weiter in der
bisherigen Weiſe verfolgt wird, zum Ruin unſerer Großindu-
ſtrie führen, die immer mehr das Rückgrat unſeres geſamten
Wirtſchaftslebens und damit unſerer nationalen Macht bildet.“

Gemaßregelt. Auf der Freiherrlich von Burgſchen Zeche
im Plauenſchen Grunde bei Dresden wurden drei Bergleute,
die als Kandidaten bei den Knappſchaftswahlen aufgeſtellt
waren, gemaßregelt.

Erfolgreiche Lohnbewegung. Die organiſierten Metall-
arbeiter des Elektrizitätswerkes in Straßburg erreichten nach
Verhandlungen mit der Direktion eine Lohnerhöhung von fünf

bunte Westen
von Zeo bis 16 M.

Piqué-Westen Plüseh- Westen

e i Seiden- Westen
flanel!-Westen Weisse Westen

Frack- Westen
die verschiedenartigsten Fassons
und neuesten Muster in denkbar

grösster Auswahl.

S. Weiss,
am Markt.

Prozent ab 1. Januar 1910. Die Forderung von zehn Pro
zent erklärte die Direktion gegenüber den ſonſtigen, in der
Metallinduſtrie gezahlten Löhnen für zu hoch. Die Ueberſtun-
den ſollen künftig mit 25 Prozent, die Nacht- und Feier ags-
arbeit mit 50 Prozent vergütet werden. Eine Verkürzung der
Schichtzeit, die bisher zehn Stunden währte, wurde nicht er-
reicht. Die Direktion will ferner am 1. Januar 1909 mit
einem Fonds von 300 000 Mark eine Penſionskaſſe für Arbei-
ter einrichten, für die die Beiträge vom Werk ſelbſt getragen
werden. An der Ausgeſtaltung der Kaſſe und der Statuten
ſoll der Arbeiterausſchuß mitwirken. Jm Betriebe können Ver
bandsbeiträge einkaſſiert und Zeitungen verteilt werden. Die
Organiſalion wurde anerkannt. Der Direktor Löwe erklärke:
„Jeder Arbeiter, der ſich in den heutigen
Verhältniſſen nicht ſeiner Organiſation
anſchließt, iſt ein er bärmlicher Feigling.“Die Arbeiter nahmen in einer Verſammlung die Zugeſtänd-
niſſe des Werkes einſtimmig an. Die Abſchließung eines Ver-
trages hängt aber noch davon wie die Verhandlungen
zwiſchen Stadt und Werk wegen Ankauf des Werkes oder Ab-
ſchluß eines neuen Vertrages ausfallen werden.

Polizeſliches und Gerichtliches.
8 Freigeſprochen wurden vom Chemnitzer Landgericht die

beiden Redakteure Max Müller und Ludwig Bartels, ſowie zwei
Glasſchleifer, die wegen Beleidigung eines Glashüttenbeſitzers
angeklagt waren. Jn der erſten Jnſtanz hatte Müller 100 Mk.
Geldſtrafe zuerteilt bekommen; die anderen drei waren freige-
ſprochen worden. Müller hatte gegen ſeine Beſtrafung und
der Fabrikant gegen die Freiſprechung Berufung eingelegt.

Der Sachverhalt iſt folgender: Am 15. Dezember 1907 ent
ſtanden in dem Betriebe des Fabrikanten Differenzen, da die
Arbeiter die neunſtündige Arbeitszeit einführen wollten. Der
Unternehmer erklärte ſich auch damit einverſtanden mit der
Einſchränkung, daß die Arbeiter falls es einmal notwendig
ſei länger arbeiteten. Später hat er jedoch dieſes Ver
ſprechen nicht gehalten und zwei Arbeiter, die ſich bei den Diffe-
renzen im Jntereſſe ihrer Kollegen betätigt hatten, gemaßregelt.

Die Chemnitzer Volksſtimme hatte dieſes Vorgehen wieder-
gegeben und Kritik an den Zuſtänden im Betriebe geübt.

8 Sächſiſches. Zu einer Verſammlung, die in Ringetal bei
Mittweida ſtattfand, waren außer zwei überwachenden Beamten
auch noch zwei Gendarmen erſchienen. Die Verſammlung wurde
nicht abgehalten, da die Gendarmen ſich weigerten, das Lokal zu
verlaſſen. Auf eine Beſchwerde hat die Amtshauptmannſchaft
Rochlitz erklärt, daß die Gendarmen nicht als überwachende Be
amte, ſondern als beaufſichtigende Sicherheitsorgane entſendet
waren, und dies ſtehe mit dem 8 14 des Reichsvereinsgefetzes
durchaus nicht im Widerſpruch. Gegen dieſen unglaublichen Be-
ſcheid iſt Beſchwerde eingelegt worden, denn nach der Auffaſſung
der Amtshauptmannſchaft Rochlitz könnte die Behörde Gendarmen
und Schutzleute in beliebiger Anzahl in Verſammlungen entſenden,
nicht zum Zwecke der Ueberwachung, ſondern zum Zwecke einer
höchſt überflüſſigen Beaufſichtigung.

8 Schwer verlenmdet hatte der Redakteur Em, der in Solig-
gen ein Gewerkſchaftsblatt für Hirſche, Chriſtliche und Gelbe
herausgibt, die Vorſtandsmitglieder des Solinger Metall-
arbeiterverbands. Trotzdem war er vom Landgericht freige-
ſprochen worden. Das Oberlandesgericht Düſſeldorf hat jedoch
jetzt die Freiſprechung im vollen Umfange aufgehoben.

Soziales.
Unternehmer gegen den Arbeiterinnenſchnutz.

Jn der geſtrigen Abendausgabe der Poſt wird heftig gegen
den Arbeiterinnenſchutz losgezogen. Der Leitartikel, den ſich
die Poſt ſchreiben läßt, kritiſiert allkrund jede Beſtimmung, die
zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiterinnen in der Gewerbe
novelle Aufnahme fand. Am liebſten wäre es dem Blatte,
wenn die ganze Vorlage ſcheiterte. Schließlich werden auch die
Arbeiterinnen noch mit einer verſteckten Drohung gegen die
Vorlage aufgebracht; das Blatt ſchreibt nämlich:

Die Sache hat aber noch eine andere Seite. Fraglos iſt,
daß die Verkürzung der Arbeitszeit auch eine erhebliche Re-
duktion der Löhne zur Folge haben muß. Die Textilinduſtrie
iſt feſt entſchloſſen, keine Lohnerhöhung zum Ausgleich für
die geſetzliche Beſchränkung der Arbeitsdauer vorzunehmen.
Sie hat ſich dahin verſtändigt, diejenigen Betriebe, die in-
folge von erhöhten Anforderungen der Arbeiter in Schwierig-
keiten kommen ſollten, zu unterſtützen. Die ſchwierige Lage
des Arbeitsmarktes begünſtigt die Abſicht, Ausſperrungen im
großen Maßſtabe vorzunehmen, äußerſt. Dies ſollten ſich die
allzu eifrigen Volksbeglücker merken, daß ſie durch ihren
ſozialpolitiſchen Ueberſchwang nicht nur die Jnduſtrie, ſon
dern letzten Endes auch die Arbeiter ſelbſt aufs ſchwerſte
ſchädigen.

Wenn ſich ein Organ, wie die Poſt, als Schützerin von
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abendfeier e 9 Die Freunde hätten ſich a
dings laut unterhalten, er aber ſei ganz ruhig geweſen, eben weil
S wiſſe, daß ihm B., welcher dort Poſten ſtand, nicht wohl wolle
Trotzdem habe B. grade ihm geſagt, er ſolle ſich ruhig verhalten.
Auf ſeine Erwiederung, daß er ja ruhig ſei, habe ihn B. r
verhaften wollen, ihm, da er ſich geſträubt häbe, den Aermel vom
Jacket abgeriſſen und auch bis zu ſeiner Wohnung verfolgt. Dort
ſei er mit eingedrungen und dabei ſei es allerdings zu Reibereien
gekommen. Der Nachtſchutzmann als Zeuge ſagt aus, daß P. geſchimpft und gehöhnt habe. An der Haustür habe er (B.) dee
erhalten daß ihm das Auge angeſchwollen und der Helm kaput
gzgangen ſei. Aus dieſer ganzen Sachlage geht hervor, daß der
Beamte, der früher Tiſchler war, den Angeklagten ſehr gut kannte.
Deſſen Verhaftung war demnach, ſelbſt wenn er geſchimpft hätte,
vollſtändig überflüſſig. Der Beamte brauchte nur über den ihn
ſehr genau Bekannten eine Anzeige zu erſtatten und dann wäredieſer Fall höchſtens mit wenigen Mart geahndet worden. So
gber wird ein Mann auf Monate hinaus ſeiner Freiheit beraubdt.
Wäre dem Angeklagten ein Verteidiger zur Seite geweſen derSchutzmann hätte wahrſcheinlich ſchlecht abgeſchnitten

Zeitz, 8. Dezember. (E. B.) Die Delegierten des Kar-
tells ſeien nochmals auf die am Freitag, den 11. ds. Mts.
bei Steinert tagende Verſammlung des Gewerk haftsKartells hin
gewieſen. Eine reichhaltige Tagesordnung iſt zu erledigen

Weißenfels, 9. Dez. Auch eine „Berichtigung“. Herr
Dr. Rubenſohn ſendet uns folgendes Schreiben

Weißenfels 8. 12. (8.
An die Redaktion des „Volksblatt“ für Halle.

Auf Grund des des Preßgeſetzes verlange ich Abdruckdes Folgenden (für die am 9. d. M. erſcheinende Rummey;
Jn der Nr. 285 des „Volksblatt“ (3. Beilage) iſt unter Weißen-

fels 3. Dez. ein gegen mich perſönlich gerichteter Artikel enthalten.
Zur Kennzeichnung der Qualität desſelben weiſe ich nur auf
eins hin; es heißt da: „Die Verbrecherin (12) war auf Grund
dieſer Karte gezwungen die Stelle als Dienſtmädchen an
zutreten“. Dabei geht für jeden denkfähigem und gerecht ur-
teilenden Leſer meiner ebenfalls abgedruckten Poſtkarte genau
das Gegenteil hervor; denn ich hatte dem Adreſſaten (einem
in Halle anſäſſigen ſelbſtändigen Fuhrbeſitzer) geſchrieben, daß ihm
ſeine irrt zur Verfügung ſtehe, aber er müſſe (was ſelbſt
verſtändlich iſt) mir meine baren Unkoſten reſp. Auslagen erſetzen
(Mietsgebühr und an die Pflegetochter gezahltes ſogen. Angeld);

andernfalls hat ſie (ebenfalls n ihren Dienſt
bei mir anzutreten reſp. werde ich wegen der Koſten klagbar
werden. Was daran auszuſetzen oder zu monieren, iſt mir und
jedem verſtändigen, ſachlich denkenden Menſchen ganz unerfind
lich. Wenn der Artikelſchreiber einen klaren deutſchen Satz nicht
verſteht oder verſtehen will, thut er beſſer, mit ſeinen Artikeln
nicht an die Oeffentlichkeit za treten. Auf irgend welche Preß-
polemik laſſe ich mich nicht ein. Wegen der weiteren unge
hörigen und nur einen mich öffentlich beleidigenden Zweck ver
folgenden Zuſätze werde ich die mir geeignet erſcheinenden

ritte thun.
Dr. Rubenſohn, Arzt.

Weißenfels.
Zunächſt wollen wir bemerken, daß Herr Dr. Rubenſohn

bisher beliebte, ſich Parteigenoſſe zu nennen,. daß er ferner
Vorträge in Arbeiterverſammlungen abhielt. Ob ihm
das noch möglich iſt, wenn er ſeine „geeigneten Schritte“ unter-
nommen hat, mag dahingeſtellt ſein.

Doch zu der „Berichtigung“ ſelbſt. Was berichtigt Herr Dr.
Rube ſohn denn eigentlich? Unſere Notiz oder den Sinn der
von ihm geſchriebenen Karte Jeder „denkfähige und gerecht ur-
teilende Leſer“ wird aber den Jnhalt der Karte ſo verſtehen, wie
er iſt, nicht wie er ſein ſoll! Herr Dr. Rubenſohn muß wohl
das Verſtändnis der Leſer des Volksblattes ziemlich tief einſchätzen.
Er glaubt, hinter die ironiſche Bezeichnung „Verbrecherin“ beſondere
Auszeichnungen ſetzen zu müſſen. Wenn er die Bemerkung nicht
verſtanden hat, ſo berechtigt ihn das noch nicht, auch anderen
Leſern ein ſolches Verſtändnis abzuſprechen. Und wenn
Herr Dr. Rubenſohn beſtreiten will, daß das Mädchen durch die
Karte gezwungen war, den Dienſt anzutreten, ſo mag er das tun.
Wir erlauben uns anderer Meinung zu ſein. Auf jeden Fall
wird feine ſozialpolitiſche Anſicht in den Kreiſen der Arbeiter herz-
lich wenig Befriedigung erwecken.

Weißenfels, 8. Dezember. Bildungsausſchuß. z die
Donnerstag abend ſtattfindende Verſammlung im Volkshaus,
in der Genoſſe Jan e en Schulz- Berlin über Jugend-erziehung und Jugendliteratur ſprechen wird, ſei hiermit
nochmals ausdrücklich hingewieſen. Das Thema iſt wichtig genug,jeden Arbeiter und jede Arbeiterin zu veranlaſſen, dieſe Verſamm-

lung zu beſuchen. Die reifere Jugend kann leider an der Ver
ſammlung nicht teilnehmen dank der konſervativliberalen Block-
politik, der wir es zu verdanken haben, daß nach dem neuen

Vereinsgeſeh perdus unter 18 an politiſchen Verſammlungen 33 teilnehmen Funen e die gehen hat, der
hat die Zukunft Das wiſſen unſere Gegner, deswegen die Be

vormundung. Genoſſen und Genoſſinnen, in unſerer Anſchauung
wollen wir unſere Kinder erzogen wiſſen, darum erſcheint recht
zahlreich in der Verſammlung. Eintritt iſt frei.

Naumburg, 8. Dezember. (E. B.) Schwurgericht.
Es wurde verhandelt gegen den Steinſetzer Hecht aus Mark-
werben. Er war angeklagt, an einer Telephoniſtin das Ver-
brechen der verſuchten Notzucht verübt und eine Poſtſekretärs-
n tätlich beleidigt zu haben. Die Verhandlung fand unter
zusſchlup der Oeffentlichkeit ſtatt. Nach dem Urteil iſt der

Angeklagte des verſuchten Notzuchtsverbrechens nicht ſchuldig,
wird aber wegen tätlicher Beleidigung in zwei Fällen verur-
teilt und muß die an den Frauen verübten Unverſchämtheiten
mit ſechs Monaten Gefängnis büßen.
Der Landbriefträger Th. aus Mücheln war der Urkunden-

ſaſenns und Unterſchlagung im Amte angeklagt. Er iſt ge-
tändig, eine Reihe von Unterſchlagungen begangen zu haben
und zwar in der Weiſe, daß er mit dem Erlös der neueſten
Unterſchlagung den Schaden der vorhergeyenden deckte. m
dieſe Manipulationen zu verdecken, unterließ bezw. fälſchte er
Eintragungen bezügl. des Datums im n rebe
und fälſchte in zwei Fällen Poſtanweiſungs-Quittungen. Ein
Schaden iſt aber nicht entſtanden. Auch die 14 Mark Beſtell
gelder, welche der Angeklagte noch hinter ſich hatte, als das
Poſtamt Verdacht ſchöpfte, ſind alsbald g ahlt worden. Die
Verhandlung gab auch ein wenig erfreuliches Bild der wirt-
ſchaftlichen Lage der Briefträger im allgemeinen. Der Ange-
klagte war 1900 als Unteroffizier vom Militär abgegangen
und hatte Stellung bei der Poſt gefunden. Zunächſt in Halle,
dann in Mücheln als Poſtbote, gegen einen Tagelohn
von 2,20 Mark. Später iſt er dann „angeſtellt' worden
mit einem Gehalt von 800 Mark und 72 Mark Woh-
nungsgeld Er hat es bis jetzt, alſo in ſieben Jahren, inkl.
der gewährten Zulagen auf achthundertundfünfzig
Mark und 108 Mark Wohnungsgeld h Bei dieſem
ärmlichen Einkommen hatte ſich der Angeklagte auch noch einen
eigenen Hausſtand gegründet, das Mobiliar und auch ein
Rad, welches er als Landbriefträger benutzte, auf Abzahlung
e außerdem x er Alimente zu zahlen und zu alle-
em noch einen Prozeß verſpielt, welcher ihm etwa 180 Mark

koſtete. Er bekam vierteljährlich, nachdem die üblichen Abzüge
gemacht waren, noch 214 Mark an Gehalt ausbezahlt, hatte
aber an aus obigen ſich ergebenden Zahlungen etwa 100 Mk.
zu leſſten, ſo daß ſeine Frau mit eiwa 38 Mk. monat-
lich Haus zu halten hatte. Der Staatsanwalt plädierte
für mildernde Umſtände, er führte eine Reihe von Gründen
ins Feld, aber die wirtſchaftliche Seite eines ſolchen Briefträ-
gerlebens vergaß er zu erwähnen. Der Verteidiger, Herr
Rechtsanwalt Burkhardt, holte aber das Verſäumte in aner-
kennenswerter Weiſe nach. Nach Anſicht des Staatsanwalts
ſollte jedes Delikt für ſich als „ſelbſtändige Handlung“ anzu-
ſehen ſein. Die Geſchworenen verneinten aber die diesbezüg-
lich geſtellten Fragen und beantworteten nur die Schuldfrage
einer fortgeſetzt en Handlung mit Ja. Der Angeklagte
wird zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Der 22 Jahre alte Arbeiter Wotneck aus Hohenmölſen war
angeklagt, in zwei Fällen an zwei 13 Jahre alten Mädchen
unzüchtige Handlungen bezw. in einem Falle des Verſuches
hierzu, verübt zu haben. Die Oeffentlichkeit wurde während
der Verhandlung ausgeſchloſſen. Der Begründung des Urteils
nach beliebt es dieſem Burſchen, ſeine Opfer auf einſamen
Wegen aufzulauern und zu überfallen. Er wird zu einem
Jahre drei Monaten Gefängnis r

Aue, 8. Dezember. (Eingeſandt.) Eifer ſtarken Belaſtungs
probe ſind die Geruchsnerven der Anwohner von Aue und der
unteren Leipziger Straße jetzt ausgeſetzt. Trotzdem ſchon reichlich
14 Tage ſeit dem Brande der Scheune des Gutsbeſitzers Stehfeſt
verfloſſen ſind, werden noch von keiner Seite Anſtalten gemacht,
den Trümmerhaufen, welcher eben den widerlichen Geſtank ver
urſacht, zu beſeitigen. Es wird ſogar von verſchiedenen Seiten
behauptet, daß es hier und da noch unter den Trümmern glimme
und brenne Wir meinen nun, daß es Pflicht der Ortsbehörde
iſt, für ſchleunigſte Beſeitigung der hier gerügten Mißſtände zu
ſorgen, denn abgeſehen davon, daß durch das Weiterglimmen unter
dem Trümmerhaufen immerhin noch r beſteht, kann
man doch auch nicht ſagen, daß die durch den Brandgeruch ver-
unreinigte Luft den dort Anwohnenden beſonders zukräggich jei.

Eisleben, 8. Dezember. Gasvergiftung. Jn einem
Arbeitsraume des Dampfſägewerkes Poland wurde der Stell
macher Lesmiarek tot aufgefunden. Er war durch Gaſe, die
dem Ofen entſtrömten, getötet worden.

geedt 8. Dezember. E. B) Erfolgreiche Berufung
Der Schloſſer Richard Brückner in Burgörner geriet im Mai d. J.
mit dem Zimmermann Kette in Streit. Es kam zwiſchen beiden

Schlägen. Als Brückner zu unterliegen fürchtete, zog er ſein
eſſer und ſtach damit ſeinen Gegner in den Arm. Die Ver

letzung war zum Glück nicht ſehr gefährlich. Brückner hat ſich
ſchon einmal eine Strafe wegen Körperverletzung zugezogen, weil
er eine Kuſine „wegen einer Liebſchaft“ geprügelt hat. Das
h in Hettſtedt hatte ihn g des Meſſerſtiches zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. egen dieſes, m zu hoch
erſcheinende Strafmaß hatte er Berufung eingelegt. Er bat, ihm
doch nur eine Geldſtrafe zuerkennen zu wollen, damit er ſeine
Stellung nicht verliere. Das Berufungsgericht hob das erſtin
ſtanzliche Urteil auf und verwandelte die Gefängnisſtrafe in eine
Geldſtrafe von 75 Mk. event. 25 Tagen Gefängnis um.

Fienſtedt, 8. Dezember. (E. B.) Schlechter Landsmann.
Der polniſche Gutsarbeiter Stanislaus Dadey ſchlich ſich am
frühen Morgen des 4. November auf einem Gutshofe in Feyſr
in eine Kammer, in der zwei Landsleute und eine
ledige Landsmännin hauſten. Er hielt ſich in der Dunkel
heit verborgen, bis ſich die Bewohner zur Arbeit begeben hatten,
und begann dann auszuräumen. en Landsleuten ſtahl er
Kleidungsſtücke und ein Fahrrad, der Landsmännin, zwei Mark.
Ferner erbrach er einen Koffer und eignete ſich daraus einen Ar
eitspaß an. Am folgenden Tage wurde er von den Beſtohlenen

in einem Strohdiemen e ſo gründlich verprügelt,
daß er blutete. Die Strafkammer in Halle verurteilte den wegen
Diebſtahls bereits Vorbeſtraften zu ſechs Monaten Gefängnis.

Ermsleben, 8. Dezember. (E. B.) Kaum glaublich. Jn
utiger Zeit, wo alles beſtrebt iſt, ſich mit ſeinesgleichen zur

ingung beſſerer Lebensbedingungen zuſammenzuſchließen, iſtes ſchlechterdings nicht zu begreifen, da viele Arbeiter ſich den

Militärvereinen mit Haut und Haar verſchreiben. Hier aber hat
v ein Arbeiter ſiebzehn Jahre lang von dieſem Uebel fern
F alten und jetzt der iſt er einem ſolchen Vereine beigetreten.

er Militarismus verſchont ſelbſt die harmloſeſten Leute nicht,
denn der Gaſtwirt B. mußte den Militärboykott über ſein Lokal
dulden jetzt nach Jahresfriſt iſt er a weil einmaldie Genoſſen Dreſcher und Trautwein bei ihm eingekehrt ſind.
Sonſt hat der Mann mit uns nichts zu tun. Aber die mit langen
Ohren giebt's auch hier.

Beeſenſtedt, 8. Dezember. (E. B.) Prü eleien beim
Erntekranz. Am 29. Auguſt d. J. wurde auf einem Gutshofe
in Beeſenſtedt ein ſogenannter Erntekranz gefeiert. Während des
Abendtanzes drohten mehrere jugendliche Arbeiter und Bergleute,
ſie wollten die polniſchen Gutsarbeiter, dieſe fremden Burſchen,
heute abend noch gründlich verhauen. Als das Feſt zu Ende
war, drangen drei bis vier junge Leute in den Gutshof ein und
mißhandelten drei polniſche Arbeiter mit Fäuſten, einem Beſen
und einer Miſtgabel. Das Schöffengericht in Eisleben hatte drei
von ihnen, Wucke, Pallas und Wilke zu je zehn Tagen Gefängnis
wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs und gefährlicher
Körperverletzung verurteilt. Gegen das Schöffengerichtsurteil
ſagte nur Wilke Berufung eingelegt, mit der Begründung, er habe
ich an der Schlägerei nicht mit beteiligt ſondern im Gegenteil,

ſeine Freunde aus dem Gutshofe fortbringen wollen auch ſeien
die Polen zuerſt tätlich geworden. Die Strafkammer hielt ſeine
Angaben für glaubhaft und ſprach ihn daher frei.

Elfterwerda, 8. Dez. (E. B.). Ein jugendlicher Welt
reiſender hatte ſich in der Perſon eines 14 jährigen Bäckerlehr
lings vor dem Schöffengericht zu verantworten. Jn einem ſäche Dorfe war er in der Lehre, wo es ihm durchaus nicht ge

allen wollte. So rückte er denn ab und ging zu Verwandten in
den Schraden. Dort wurde er gut verpflegt und W Dank dafür
nahm er ein faſt neues Fahrrad mit und begab ſich damit auf die

eiſe. Jn der Liebenwerdaer Gegend verklopfte er das neue
ahrrad für ganze 5 Reichsmark, nahm aber ein altes Rad in

Zahlung. Damit begab er ſich nach Norden, durchkreuzte Mecklen
burg und Pommern, ſtattete auch der Jnſel Rügen einen Beſuch
ab, bis er dann im November in einem pommerſchen Neſte ver
haftet wurde. Der Reiſeluſtige nunmehr wegen Diebſtahls
14 Tage Gefängnis, wovon man ihm 10 Tage anrechnete.

Lauchhammer, 9. Dez. (E. B.) Den Nachtwächter be
beleidigt hat eines Nachts ein junger Schloſſer und er ſoll das
ſo laut getan haben, daß dadurch die Nachtruhe c wurde.
Der junge Mann, dem der als L vernommene darm nichts
nachteiliges nachſagen konnte, iſt eben betrunken geweſen. Trotz
dem er dem Nachtwächter nicht gerade Schmeichelworte geſagt
hatte, erhielt er im ganzen 18 Mark und außerdem, weil er eine

abgeriſſen hatte, wegen Sachbeſchädigung fünf Mark
eldſtrafe. Bei einer „Spindreviſion im Lehrlingsheim wurden

bei einem früheren Lehrlinge zwei Schlagringe gefunden, die er.
Gade cht. haben ſoll. Wegen Diebſtahls erhielt er ein Tag

efängnis.
Bockwitz, 8. Dezbr. (E. B.) Achtung, Radfahrer! Nächſten

Sonntag ſoll eine Landagitationstour in die unſerm Diſtrikt

Mſſgern. FORNSCDnVeroin Ranſd J.

Wir ermäßigen mit heutigen Tage unſere Kohlenpreiſe wie folgt:

2eitzer à Ctr. frei Haus GS Pf., ab Lager 58 Pf.
Golpaer u. Rioheckoer M à Ctr. frei Haus 70 Pf., ab Lager 6G3 Pf.
Presssteine per Tausend Stück frei Haus 15 M., ab Lager 14 M.

Der Vorſtand.in modernen mattkarierten Mustern und
grosser Farbenauswahl, sehr geeignet für
warme, praktische Strassenkleider, Haus-
kleider, Morgenröcke, Blusen, Kinder-

kleider, doppeltbreit in Haſle a. S.
Direktion: Gust. Poller. Merpeburgeratr

de Weivenfels.d h i Arnold Strietzel,
v d Klosterstr. 4 und

Direktion Hofrat W. Richards. Theater. Allabendlich 10 Uhr: M uUefert ſehr dil'gDonnerstag den 10. Dezember: Die berühmte Tänzerin und J Ubren,r Alnlabendlioh Je ber Goldwaren.88. Ab.Vorſt. 4. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Der Trompeter Von
Sälkkingen.

Romantiſche Oper in 3 Akten
et einem Vorſpiel.

chönheit Reparaturen zMile. Alexia S e re iſt o r
in Schs a Stegti ark,r hin Wenterſpiegel, ge r

pantomimiſtiſche Szene mit S de Weſhing s V n T
Tanz und Transformation. kaufen Harz 14, paterre

stürmischen
Erfolg

Julfus Gehbhardt

das Meter 445 Mk.

Rönicke, Muſik von Viktor Neßler. mit seinem aus (an Pretschneider
Anf. 7 Uhr. Ende 10 Uhr. e mit ſeinem Original Todes Anzeige.sowie aas übrige Repertoir. Allen Verwandten u. Bekannten

Freitag den 11. Dezember: die traurige Nachricht, daß meinz z Iänzende Dezember- oam Leipziger Turm- 89. Ab.Vorſt. Vierteiſj See ß Jourbillons bergens guter Mann imfer Iiebe
Umtauſchkarten gültig. voller, ſorgſamer Vater, GroßRNovität! Novität! weltbekannte Radfahrtruppe. J und Schwiegervater, Bruder und

Außerdem: Das übrigeZum 3. Male glänzende Programm.Die Fiebe wacht.
(I“ Amour veille.)

Luſtſpiel in 4 Akten
von G. A. de Caillavet und

Robert de Flers.

Onkel nachlangem ſch Leiden
Dienstag nachmitt. 4 Uhr ſanft

S (entſchlafen iſt. Um ſtille Teil
Jeden Donnerstag m e ü 3 v nahme e Witwehla h te feſt. s prakt. Wethnachtsgeſchenk Emma 77 Angerstein

Mitglied des Rabatt Sparveroins.

Mallkulatuur
zu haben in der Geonoasennehafta Buchdruekerei.

r KRellen du ſer di Weſen Halle g. S Ahnerſtr. 62Rollen zu ſehr bill. Preiſen. alle a. S., Glauchaerſtr.5. Vereinsſt. 13. Cel.ſ086. 8 Gadan, Spite 38. den 8. Dezember 1908,



Arbeiterintereſſen aufſpielt, kann man überzeugt ſein, daß die
vyn ihr befürwortete Lumperei beſonders groß iſt.

In Württemberg hat das Miniſterium des Kirchen und
Schulweſens die Polizeibehörden angewiefen, gegen die Ver
breitung der ſogenannten Detektivgeſchichten unter den Schülern
im Rahmen des beſtehenden Rechts mit den ſtrengſten Maß-
regeln vorzugehen, ſowie die kinematographiſchen Vorführun-
gen, deren Einfluß auf die Schuljugend nicht weniger bedenk
lich ſei, einer ſcharfen Ueberwachung zu unterziehen, und die
Vorführung und Darſtellung von Szenen demoraliſierenden
Jnhalts zu verhindern.

Einen Pfennig für Notſtandsarbeit! Wie die Volkszeitung
von Godesberg mitteilt, hat die dortige Gemeindeverwaltung
am vergangenen Sonnabend bei Entlohnung einem Arbeiter,
der bei ſog. Notſtandsarbeiten beſchäftigt wird, ſeine noch
reſtierenden Steuern von ſeinem geringen Einkommen abge
er ſo daß dem Mann ein ganzer Pfennig als Lohn ver
blieb.

Aus dem KReiche.
Leipzig. Das furchtbare Eiſenbahnunglück bei

Tremeſſen, bei dem am 7. Anguſt 1907 acht Perſonen ge-
tötet und viele andere verletzt wurden, hatte geſtern ein Nach-
ſpiel vor dem Reichsgericht. Dem Bahnmeiſterdiätar Bajohr
war die Schuld an dem Unglück zugeſchrieben worden; er wurde
vom Landgericht Gneſen zu einer längeren Gefängnisſtrafe
verurteilt. Hiergegen hatte er Reviſion eingelegt, die geſtern

r rn meremee Verworfen wurde.
dM.. A 2 M J 2Breslau. Ein verhängnisvolle Weihnachts-re D 7 7 d r 7 F Iarbeit. Die 17 und 15 Jahre alten Söhne der Familie Vog-

J o 35 53 9 44 v J 9 c J p 9ler beſchäftigten ſich mit dem Bau einer kleinen Dampfmaſchine,

2 Men d J V d 2 J Jrch die der Weihnachtsbaum gedreht werden ſollte. Als
eſſel eine ſtarke Weißblechbüchſe. Als ſie

m V FMontag die Maſchineffeſſe bot 53144 vemtzten e zum erſtenmal mit Spiritus an-

Soeben erſchien

Protokoll der Ver-
handlungen des

sozialdemokratiseh,
Parteitages zu NMürn-

berg 1908 und der
fünften Frauen-

Konferenz
Preis broſchiert 1.25 M.
Leinen gebunden 1.75 M.

Porto 30 Pf.
Die auf dem diesjährigen

Varteitage gepflogenen Ver
handlungen haben das weit
gehendſte Jntereſſe erweckt.
Aus den Verhandlungen
heben wir hervor:

Budget Bewiiligung.
Maifeler.

Jugendorganisation.
Sozialpolitik und neuer

Kurs
Die Reichsfinanzreform,
Ein umfaſſendes Sach-

z iſten Sprachregiſter, ſo
wie Verzeichniserleichtern das Nachſchlagen.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlumz,

Gegründet 1718

gewachsen ist:

Warnung
NB. Dieser Umsatz bezieht sich nur für Halle und Umgegend,

nach ausserhalhb sind nicht mit eingerechnet.

heizten, explodierte der Keſſel. Der jüngere Sohn wurde ſo
fort getötet, der ältere ſchwer verletzt. Off

Allenſtein. Die im Allenſteiner Offiziersdramaviel genannte Frau des Majors ren Echöneben der bekannt
lich vom Hauptmann von Goeben erſchoſſen wurde, wird aus
der Jrrenanſtalt Kortau entlaſſen werden und ſich in ein Sana
torium begeben. Der Haftbefehl gegen ſie iſt aufgehoben.

Chemnitz. Brückeneinſturz. In Grünhainichen iſt eine
hölzerne Jnterimsbrücke eingeſtürzt, wobei zwölf Perſonen ver
letzt wurden, und zwar acht leicht und vier ſchwer. Von letz
teren iſt bereits eine ihren Wunden erlegen.

Aachen. Automobil feindliche Hirſche. Bei der
Kreisſtadt Eupen im belgiſchen Hertogenwald wurde das Auto
mobil eines Herrn aus Malmedy von fünf Hirſchen angegriffen.
Beim ſcharfen Ausbiegen ſtürzte der Kraftwagen in den
Straßengraben. Die beiden Jnſaſſen ſtürzten aus dem Auto-
mobil, erlitten ſedoch nur leichte Verletzungen. Hierauf er-
griffen die automobilfeindlichen Hirſche die Flucht.

Eſſen. Bergarbeiterriſiko. Auf Zeche Karl Friedrich
bei Blankenſtein wurden durch die zu früh erfolgte Exploſion
eines Sprengſchuſſes zwei Arbeiter tödlich verletzt.

Neumühl (Weſtf.). Bürgerliche Blätter melden: Mehrere
Bergleute überfielen hier einen Wachtdienſt verſehenden Poli-
zeibeamten, ſchlugen ihn nieder und verſuchten ihn zu er-
droſſeln, indem ſie ihm die Kehle zuſchnürten. Eine große
Volkemenge verſammelte ſich, die ebenfalls gegen den Polizei
beamten Stellung nahm. Als im letzten Augenblick Polizei-
verſtärkung eintraf, mußten die Beamten mit blanker Waffe
gegen die Menge vorgehen. Zahlreiche Perſonen wurden teils
ſchwer, teils leichter verletzt. Fünf Raufbolde wurden gefeſſelt
und abu geführt.

Vermiſchtes.
Eine Exploſion erfolgte in einem engliſchen Munitions-

lager bei Dumdum in der Nähe von Kalkutta (Jndien). Viele
Soldaten ſollen dabei ums Leben gekommen ſein.

cwranl h.
Heinrich Müllers Ww.
Schwemme- Brauerei

Erste Brauerei, welche das Caramel-Malz-Bier in
Halle eingeführt hat, daher auch längste Erfahrung.

Umsatz Geschäftsjahr 1905/06
1906/07
1907/08 1900000

Die bedeutenden Bahnlieferungen

620 Händier zu meinen laufenden Kunden zähle und dass der Umsatz wie folgt

Um Irrtümer zu vermeiden, bitte ich meine verehrlichen Kunden genau auf
meine gesetzlich eingetragene Schutzmarke Pelikan mit Jungen zu achten.

Brieſkaſten der Redaktion.
Holzweißig. Das Recht hat der Dienſtherr leidertat erP. H enden ſie ſich an die Firma Paul Ger-H., Roitzſch.

hardt, Pflanzenfaſer Handlung en gros, Dresden.

Teleyhoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paris, 9. Dezember. Die Budgetkommiſſion bewilligte die
Marokkokredite in Höhe von 25 bezw. 41 Millionen Frank.

Vom Balkan.
Wien, 9. Dezember. Gegenüber dem Gerüchte, in Bosnien

ſeien Maſſenverhaftungen wegen hochverräteriſcher Anſchläge
gegen Oeſtreich vorgenommen worden, erklärt die Regierugg,
es herrſche volle Ruhe.

Petersburg, 9. Dezember. Jswolski beabſichtigt, in der
Duma den Sympathien Rußlands für Serbien und Montenegro
Ausdruck zu geben.

Rom, 9. Dezember. Es verlautet, Jtalien habe mit der
Türkei ein Defenſiv- und Offenſivbündnis abgeſchloſſen.

Letzte Aachrichten.
Paris, 9. Dezember. Die Budgetkommiſſicn der Kammer

ſtimmte geſtern den ſämtlichen von der Regierung verlangten
Nachtragskrediten für die Marokko- Expedition in Höhe von
25 118 000 Franks zu. Rechnet man die Ausgaben von 1907
hinzu, ſo beträgt die Geſamtausgabe Frankreichs für Marokko
41 Millionen Franks.

Verſammlungs Anzeiger.
Halle: Sozialdemokratiſcher Verein, Donnerstag, 10. Dez.

Maler, Freitag, 11. Dez.

Chciſthanmſchunuſſ!

Schaumgold
Schaum silber

Lametta
in Paketen à 22
3 Pakete 25 Pf.

Bunte Papiere,
Bunte Lichte er

Preis pro Paket 35 Pf.
Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Harz 42/43.

Was der Arbeiter,
der Geſelle, der Werkmeiſter,

der Handlungsgehilfe
von dem Bürgerlichen Geſetzbuche
und den einſchlägigen Vorſchriften

wiſſen muß.
Von Pr. jur. Ferdinand Vrandis

Oberamtsrichter.
Preis 1.10 M.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Gegründet 1718

Den schlagenden Beweis für die vorzügliche Qualität und Beliebt-
heit des Caramel-Malz-Bieres Schutzmarke Pelikan mit Jungen
ergeben, dass ich heute in Halle und VUmgegend über 370 Gastwirte und

413 000 Flaschen
941000 v

Harz 49“43.

Gegründet 1834und Drofit.
Vortrag,

gehalten im Generalrat der Jnter
nationale am 26. Juni 1865.

Von Kart Marx,
Ueberſetzt von E. R. Bernstein.

Preis 20 Pf.

e

4 Vercdl.S o h n, 2 reis äitestes fachmännisches Lampengeschäft am Platze
Grosse Märkerstrasse 27

empfehlen in grosser Auswahl und allen PreislagenH5

Beleuchtungsgegenstände aller Art für Gas und fetroleum
Haus- und Küchengeräte

innfiguren, Soldaten ete, von Heinrichsen,
Nürnvberg-

J d I ö ö ö öT

Weber Sohn S

Fernsprecher 567

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Reisexoffer,
S Relgetaschen, extra solid, von Kan.

G I anengürtel, Damentätchehen en.
Schultornister I. Kchultaschen, beste Sattlerarbeit,

von 3 an.
Hosenträger, Brieftaschen. Zigarren-Etuis, Frühstücksmapven,.

Best Leclerportemonnales es 25 2 an

Prima Markttaschen pro Stäck I 4,50
4 Paul Göldner, Ab, Herrmaon Heht,

Halle a S. Leipzigerstrasse 67.
Sattlerei und Lederwaren Fabrik.

W Reparaturen billigst.
50/0 Rabatt. S Rabatt.

Kdulen ne oft
Von Otto Rühle.

O Preis 10 P. WZu beziehen durch die
Volks Buchhandlung.

Harz 4243.

h

Führer
durch das Mirksrrecht.

Gemeinverſtändl. Erläuterungen
des geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.

Von M. Güldenberg,
Arbeiter Sekretär.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volxsbuchhanälung.

Harz 42/43.

Caramel-Hulz-Bier
Schutzmarke: Pelikan mit
Jungen. Aerztlich em-
pfohlen äusserst nahrhbaft

Maler. NMuler. Mulek.
Freitag, den 11. Dezember 1908, abends 8 Uhr

bei Jos, Streicher, K. ine Klausſtraße 7

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung1. Wahl des Delegierten zur General Kerammiung in Köln.

2. Statuten-Beratung.
3. Weihnachts Vergnügen.
4. Filial-Angelegenheiten.

Um voll i Erſcheinen erſucht Ber Vorstandr as Mitgliedsbuch iſt mitzubringen.
eeeeeeeereeoeee 22—4 DES—T

e
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Ji F v ih reeder Sehu de

ſelten u ſale a L. Kurt Pile, Kenn. 5a.

T T m gar zverantwortlich Kuguß Groß. Se der Haben See

Kwn Vern In Be 1 n

Beſtand der Mitglieder am 30. Septbr. 1907
Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres

Ausgetreten im Laufe des Geſchäftsjahres
Beſtand am 30. September 1908

Die GeſchäftsGuthaben ſämtlicher Mitglieder be-

Verringerte ſich im Laufe des Geſchäfisjahres um

Betrug am 1. Oktober 1908.

e. G. m. b. H.
Bilanz vom 30. September 1908.

Alctiva. Passiva,.c 22An KontoKorrentKt. 22,49 Per KontoKorrentKt. 1561,64
Kaſſa-Konto 241,13 Mitglieder-Anteil-
Waren-Konto 10036,34 Konto (42388Unkoſten-Konto 234,65) Reſervefonds-Konto 1269,76
GroßeinkaufsGe- Dispoſitionsfonds
noſſenſchafts Konto 1500,00 HKonto 00Sparkaſſen-Konto A. 600,00] Kautionsfonds-Kt. 2100,00
Sparkaſſen-Konto B. 7156,681 Lieferanten Spar

„Urenſilien-Konto 754,47 Konto 272000Gewinn und Ver
luſtKonto 10101,13

20546,36 20546,86Gewinn und VerluſtKonto.

Dehet. Credit.2

An Unkoſten-Konto. 5071,29 Per Lieferanten- Spar
Utenſilien-Konto 323,35 Konto 230,00
Lieferanten Spar Waren-Konto 15892,9Konto 272728000 7 Zinſen-Konto 1066,08
Gewinn 10101,13

16275,77 16276,77
Mitglieder-Bewegung.

u Mitglieder

Sumima 250 Mitglieder
38

212 Mitglieder

trugen am 1. Oktober 1907. 4648,87 MarVerringerten ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um d t
Betrugen am 1. Oktober 1908. T Meart
Die Haftſumme ſämtlicher Mitgli1. Oktober 1907 4 Natieter betrug am 7260,00 Mark

900,00

Der Vorstand.

Das leben Jesu. F

Volksbuchhandlung, Halle g. S.

Alb. Schiller, C. Arlt. P. Hauſchild.

BeCaraumel-Malz hier
Schutzmarke: Pelikan mit
n. Best bekömm-
lich Fast, alkobolfrei!

Von D. Fr. Strauss.
Zwei Tele 2.00 M.

Harz 42/43.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 289. Hake a. S., Donnerstag den 10. Dezember 1908. 19. Jahrg.

Rubezeit im Bäckergewerbe.
Aus den Kreiſen der organiſierten Bäcker ſchreibt man uns:
Der Verband der Bäcker und Konditoren, welcher ſchon ſeit

Jahren einen erfolgreichen Kampf zur Ausrottung des Koſt
und Logisweſens beim Arbeitgeber geführt hat, hat nun auch
überall den Kampf zur Erringung eines wöchentlichen Ruhe-
tages aufgenommen. Er iſt an den Reichstag mit folgender
Petition herangetreten:

„Einem hohen Reichstag des Deutſchen Reiches erlauben ſich
die Unterzeichneten, das Erſuchen zu unterbreiten, daß im
S 105e der ReichsGewerbeordnung eine ergänzende Beſtim-
mung angefügt wird, welche beſtimmt, daß

1. allen Arbeitern, den gelernten wie ungelernten, den Lehr-
lingen und Angeſtellten in handwerks- und fabrikmäßigen
Bäckereien und Konditoreien auch ſolchen Bäckereien und
Konditoreien, die als Nebengeſchäft das Gaſtwirts-, Müller-
oder anderer Gewerbe betrieben werden jede Woche eine un-
e rochene Ruhezeit von 36 Stunden Dauer gewährt wird;
da

2. die untere Verwaltungsbehörde auf Antrag und nach An-
hören der Organiſationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
dieſes Gewerbes beſtimmen kann, ob die Ruhepauſe für dieſe
Arbeiter auf den Sonntag zu verlegen iſt, früheſtens begin-
nend am Sonnabend mittag um 12 Uhr und früheſtens
endigend am Sonntag abend 12 Uhr, und ſpäteſtens beginnend
am Sonntag morgen um 6 Uhr und ſpäteſtens endigend am
Montag abend um 6 Uhr; daß

3. überall dort, wo ſolche Feſtlegung ſeitens der unteren
Verwaltungsbehörde nicht erfolgt, die vorgeſehene 36ſtündige
wöchentliche Ruhepauſe möglichſt abwechſelnd jede Woche auf
einen andern Wochentag fallen muß.“

Es iſt geradezu ein Skandal, daß im Bäcker- und Kon-
ditoreigewerbe, in welchem eingeſtandenermaßen die Arbeits-
weiſe eine ordentlich ſchwere iſt, die erwachſenen Arbeiter
und meiſtens auch die noch in jugendlichem Alter befindlichen
Lehrlinge, die ſich noch in den Jahren körperlicher Entwicklung
befinden und deshalb ausgedehnten Schutzes vor geſundheits-
ſchädigender Ausbeutung ganz beſonders bedürfen, pro Tag
noch 12 Stunden und in der Woche 7 Tage oder meiſtens
Nächte, alſo in der Woche eine Arbeitszeit von mindeſtens 84
Stunden haben, während die Arbeiterſchaft aller andern Berufe
es längſt verſtanden hat, durch ihre Organiſation ſich einen
vollſtändig freien Sonntag, alſo einen Ruhetag in der Woche,
und eine tägliche Arbeitszeit von höchſtens 9 bis 10 Stunden
zu erkämpfen.

Dieſe geſundheitsſchädlich lange Arbeitszeit im Bäcker und
Konditoreigewerbe iſt durch die Bundesratsverordnung vom
4. März 1896 geſtattet, welche es zuläßt, daß täglich 12 Stunden
und an 7 Tagen in der Woche gearbeitet werden darf, und
welche es außerdem zuläßt, daß die Arbeitgeber an 40 Aus-
nahmetagen im Jahre die Arbeitszeit bis auf 16 Stunden täg-
lich ausdehnen können.

Der große Bäckerſtreik im Jahre 1907 in Berlin und ſeinen
Vororten war deshalb ein ſo ſchwerer, weil es ſich um die For-
derung eines freien Ruhetages pro Woche handelte, und nur
mit Unterſtützung der geſamten organiſierten Arbeiterſchaft
war es möglich, die großen Erfolge zu erringen.

Bequemt ſich jetzt der Reichstag nicht dazu, nun endlich durch
Abänderung des F 105e der Gewerbeordnung in dem verlangten
Sinne den Arbeitern im Bäcker- und Konditoreigewerbe einen
wöchentlichen Ruhetag zu gewähren, dann dürften ſchwere
Kämpfe um dieſe Forderung in vielen Orten entbrennen.
Denn nicht länger wollen ſich die Angehörigen dieſer Berufe
den wöchentlichen Ruhetag vorenthalten laſſen.

Wie in ſo manchen andern Fragen der Arbeiterſchutzgeſetz
gebung, ſo hinkt auch Deutſchland in dieſer Frage hinter allen
Staaten Europas einher, denn in Oeſtreich, in der Schweiz,
in den Kantonen Tſſin, Genf und Glarus, in Frankreich,
Dänemark, Schweden, Norwegen, Großbritannien und Finnland
iſt der Ruhetag für unſer Gewerbe Geſetz

Jn Jtalien und einem Kanton der Schweiz iſt ſogar die
Nacht- und Sonntagsarbeit gänzlich verboten. Jn Finnland
iſt der Achtſtundentag Geſetz.

Auch in den Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt in den
Staaten von Newyork, Connektikut, Ohio, Minneſotta und
Miſſouri die Arbeitszeit der Bäcker und Konditoren durch Geſetz
auf wöchentlich 60 Stunden beſchränkt, und denſelben ein
wöchentlicher Ruhetag feſtgelegt.

Bereits im Jahre 1905 haben ſich die Bäckergeſellen einer
großen Reihe deutſcher Städte einhellig in ihren Verſamm-
lungen durch eine Petition an den Bundesrat des Deutſchen
Reiches gewandt, in welcher um den Erlaß der jetzt wieder er-
ſtrebten wöchentlichen Ruhepauſe erſucht wurde.

Unmittelbar nach der Einreichung der beterffenden Petition
ſeitens der Geſellen richteten die Bäckerinnungen ihrerſeits
Petitionen an den Bundesrat, in welchen ſie das Verlangen der
Geſellen als undurchführbar bezeichneten und um Ablehnung
der Geſellenpetitionen erſuchten.

Auf dem GermaniaVerbandstage deutſcher BäckerJn-
nungen, vom 10. bis 12. Auguſt 1908 in Hannover, wurde nun
folgende Antwort der Regierung an die Bäckermeiſter bekannt

egeben:8 Die Eingabe vom 15. November 1907, betr. die Einführung

einer 86ſtündigen Ruhezeit im Bäckergewerbe, iſt dem Bundes
rat vorgelegt worden.

Da der Bundesrat in ſeiner Sitzung vom 19. Juni d. J. be
ſchloſſen, den Eingaben einer Reihe von BäckergehilfenVer

m e n a i

ſammlungen um die geſetzliche Feſtlegung eines 36ſtündigen
Ruhetages bezw. Einführung der Sonntagsruhe im Bäckerge
werbe keine Folge zu geben, ſehe ich die dortige Eingabe als
erledigt an.

Jm Auftrage: gez. Casper.“
Nun haben ſich aber ſeit dem Jahre 1905 die Verhältniſſe im

Bäcker und Konditorgewerbe derart geändert, daß jetzt die
Einführung des erſtrebten wöchentlichen 36ſtündigen Ruhe-
tages weſentlich erleichtert wäre.

Nachdem ſchon ſeit einer Reihe von Jahren im Regierungs
bezirk Münſter in Weſtfalen die volle Sonntagsruhe in den
Bäckereien und Konditoreien zur beiderſeitigen Zufriedenheit
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern durch eine dahingehende
Verordnung des Regierungspräſidenten eingeführt iſt, hat
unterm 14. Juli 1908 der Regierungspräſident in Düſſeldorf
eine Verfügung erlaſſen, wodurch auf Grund des F 105e der
Reichsgewerbeordnung die Verfügung vom 12. Juli 1895
(A.-Bl. S. 263) aufgehoben wird und dafür ein Verbot der
Sonntagsarbeit im Bäcker und Konditorgewerbe in den
Kreiſen Barmen, Elberfeld, Mettmann, Lennep mit Aus-
nahme der Stadt Burg Remſcheid, Solingen-Stadt und
Land, Düſſeldorf-Land mit Ausnahme der Bürgermeiſtereien
Ratingen, Rath und Ludenburg die Kreiſe Krefeld-Stadt
und Land, Kempen, Moers, Geldern, Grevenbroich, M.-Glad-
bach-Stadt und Land, Rheydt, Eſſen-Land, Mülheim a. d.
Ruhr-Land, Ruhrort und Rees mit Ausnahme der Stadt
Weſel zur Einführung gelangt.

Nur an den zweiten Feſttagen und an acht andern Sonntage
iſt eine neunſtündige Beſchäftigung geſtattet.

Bedingung: Jedem Arbeiter iſt an den genannten Sonn-
und Feſttagen eine ununterbrochene Ruhe von mindeſtens 15
Stunden zu gewähren. Der Beginn dieſer Ruhezeit iſt frühe-
ſtens von 12 Uhr nachts und ſpäteſtens von 9Uhr morgens al
zu rechnen.

2. Jn den Konditoreien iſt die Beſchäftigung von Arbeitern
an allen Sonn und Feſttagen während acht Stunden unter
den zu III. A. 1 und 2 der Bekanntmachung vom 18. März
1895 angegebenen Bedingungen geſtattet.“

Wie im Regierungsbezirk Münſter, ſo hat ſich auch in den
Kreiſen des Regierungsbezirks Düſſeldorf die betreffende Ver-
ordnung des Regierungspräſidenten recht ſchnell eingelebt, und
heute wird zur Zufriedenheit der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ſowie der konſumierenden Bevölkerung, vom Sonnabend zu
Sonntag in jenen Kreiſen nicht mehr gebacken.

Mit 101 Genoſſenſchaften, die eigene Bäckerei und teilweiſe
auch Konditorei eingerichtet haben und in denſelben 1374 Bäcker
und Konditoren beſchäftigten, hat der Verband der Bäcker, Kon-
ditoren und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands am
1. Auguſt 1907 einen Tarifvertrag abgeſchloſſen, der neben der
achtſtündigen Arbeitszeit in kontinuierlichen und der neun-
ſtündigen Arbeitszeit in kleineren, nichtkontinuierlichen Be
trieben nur ſechs Arbeitsſchichten der Woche vorſieht. Jn dieſen
Betrieben haben die Arbeiter abwechſelnd in jeder Woche eine
Ruhepauſe von mindeſtens 36 Stunden.

Mit den Bäcker-Jnnungen von Hamburg-Altona-Wandsbeck
wurde am 2. April 1907 ein Tarifvertrag abgeſchloſſen, der auf
drei Jahre Gültigkeit hat und in ſeiner Beſtimmung 6 fol-
gendermaßen lautet:

„Jn Betrieben mit ſechs und mehr Gehilfen muß den Ge-
ſellen ein wöchentlicher Ruhetag gewährt werden. Lehrlinge,
welche einen Geſellenpoſten bekleiden, gelten als Geſellen. Jn
Betrieben mit weniger als ſechs Geſellen ſoll die Einführung
eines Ruhetages, ſei es wöchentlich oder innerhalb eines wei-
teren Zeitraumes, der allmählichen Entwicklung überlaſſen wer-
den, jedoch muß in allen Betrieben den einzelnen Geſellen
abwechſelnd wöchentlich ein freier Abend gewährt werden, in
der Regel bis 12 Uhr.“

Der Jahresbericht der Hamburgiſchen Gewerbeinſpektion für
das Jahr 1907 konſtatiert nun in Uebereinſtimmung mit denFeſtſtellungen des Verbandes der Bäcker, Kondiroren und ver-

wandten Berufsgenoſſen Deutſchlands, daß von 1418 in den
Bäckereien des Hamburger Gebietes (auch das Landgebiet mit
nur ganz minimalen Kleinbetrieben iſt mit eingerechnet) be-
ſchäftigten Bäckern und Konditoren 898 oder 63 Prozent der
Geſamtzahl den 36ſtündigen Ruhetag in der Woche haben.
Seit dem Ende des Jahres 1907, bis zu dem ſich der Bericht nur
erſtrecken kann, hat die Einführung des wöchentlichen Ruhe-
tages in Hamburg weitere Fortſchritte gemacht und in gleicher
Weiſe iſt das im Tarifvertragsgebiete Altong und Wands-
beck auch geſchehen.

Auch in Berlin und deſſen Vororten iſt es im Jahre 1907
zwiſchen einer ganzen Reihe von Bäckermeiſtern und dem Ver-
bande der Bäcker, Konditoren und verwandten Berufsgenoſſen
Deutſchlands zum Abſchluß eines Vertrages gekommen, wonach
die. Arbeitnehmer ſolcher Bäckereien alle Wogen in Betrieben
mit mehr als fünf Geſellen, alle 14 Tage in Betrieben mit drei
und vier Geſellen, und alle vier Wochen mit weniger als drei
Geſellen eine ununterbrochene Ruhezeit von 36 Stunden er-
halten müſſen. Dieſe, dem Vertrag angeſchloſſenen Bäcker-
meiſter, die zum großen Teile der Freien Vereinigung der
Bäckermeiſter von Berlin und Umgegend angehören, haben nun
aber ſchon in wiederholten Verſammlungen, zuerſt am 8. Aug.
1907, beſchloſſen, durch eine geſetzliche Feſtlegung dieſe Ruhe
pauſen anzuſtreben.

So finden ſich auch einſichtige Arbeitgeber, die einſehen,
daß es eine Ungerechtigkeit ſondergleichen iſt, den Arbeitern
in den Bäckereien und Konditoreien den wöchentlichen Ruhetag
vorenthalten zu wollen. Und wiederholt mußten die Jnnungs-

führer bei Verhandlungen über dieſe Forderungen erklären,
daß auch die Bäcker ein Recht haben, einen Ruhetag in der
Woche zu verlangen; aber ſie erklärten, daß nach ihrer Mei-
nung derſelbe ſich zurzeit ohne Schädigung der Arbeitgeber im
Bäckerberufe noch nicht einführen laſſe.

Wie in der Begründung der Petition an vielen Beiſpielen

Gewerbe und Fabrikinſpektoren darin einig, daß es ein Gebot
der Notwendigkeit iſt, zum Schutze von Leben und Geſundheit
der Arbeiter in Bäckereien einzugreifen durch die Geſetzgebung
und ihnen den wöchentlichen Ruhetag zu garantieren.

Aber auch in dieſer Frage des Arbeiterſchutzes werden ſn
Deutſchland nur Fortſchritte zu erreichen ſein, wenn ſich die
Bäcker und Konditoren ſelbſt ganz energiſch dafür ins Zeug
legen, und deshalb iſt von ihnen zu erwarten, daß ſie alle ihre
Gewerkſchaftsverſammlungen beſuchen und ſich ihrer Organi-
ſation anſchließen, die heute ſchon nahezu an 20 000 Mitglieder
in allen Gauen Deutſchlands zählt und der es in den letzten
Jahren mit Unterſtützung der organiſierten Arbeiterſchaft ge-
lungen iſt, ſchon ſo manche Beſſerung ihrer bisher ſo traurigen
Arbeits und Lohnbedingungen durchzuführen!

Arbeiter in Bäckereien und Konditoreien! Organiſiert euch
und vertretet in eurer Gewerkſchaft energiſch eure Jntereſſen,
dann wird es euch auch möglich werden, eure Lebenslage
menſchenwürdiger zu geſtalten!

Jn einer öffentlichen Bäcker-Verſammlung, die
geſtern nachmittag hier im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ſtattfand
und die von 60 Backergehilfen beſucht war, begründete Genoſſe
Friedrich als Fachmann die Berechtigung und Durchführ-
barkeit der Forderung einer 36ſtündigen wöchentl. Ruhepauſe.
Sein reichhaltiges und bewerskraftiges Material mußte alle
zaudernden überzeugen. Nach ihm ſprach Gen. Ad. Thiele
iher die parlamentariſche Geſchichte des Arbeiterſchutzes im
lgemeinen und des Schutzes der Bäckereiarbeiter insbeſondere.

erſanimung ſtimmte beiden Rednern zu und nahm eine
Reſolution an, die an die geſetzgebenden Körperſchaften die

an Linführung einer 36ſtündigen Ruhepauſe für
lle in Bäckerei- und Konditoreibetrieben beſchäftigten Arbeits-
kräfte richtet.

Aus dem Keiche.
Berlin. Kampf im Gefängnis. Am Dienstag in der

erſten Morgenſtunde verſuchte der im Moabiter Unterſuchungs-
gefängnis untergebrachte 20 jährige Willi Rutni einen gewaltſamen
Ausbruchsverſuch. Er griff den ihm entgegentretenden Beamten
mit dem Meſſer an und verwundete ihn durch mehrere Stiche.
Rutni erhielt von dem Beamten einen Schuß aus der Browning-
piſtole und wurde am Arme und Unterleibe ſchwer verletzt. An
dem Aufkommen Rutnis wird gezweifelt.

Elbing. Nachdem vor einigen Tagen ſich im Wartezimmer
eines Arztes in Elbing ein junges Mädchen vergiftet hatte, hat
ſich am Dienstag dieſer Arzt, als er verhaftet werden ſollte, er
ſchoſſen.

Versammlungsberichte.
Schkeuditz. Jn einer am 2. Dezember von zirka 250 Per-

ſonen beſuchten öffentlichen Verſammlung referierte Genoſſe
Schrörs Leipzig über das neue Steuerbukett der Reichsregie-
rung und erntete für ſeine trefflichen Ausführungen reichen
Beifall. Folgende Reſolution wurde einſtimmig angenommen:
„Die Verſammlung proteſtiert gegen die Steuerpläne der
Reichsregierung. Sie erblickt in ihnen nur die Fortſetzung der
in Deutſchland üblichen Politik, durch das raffinierte Syſtem
der indirekten Steuern die Laſten des Reiches von den trag-
fähigen Schultern abzuwälzen und ſie den beſitzloſen Maſſen
aufzuhalſen. Dieſe Pläne ſind um ſo verdammenswerter, als
die große Maſſe des Volkes unter den vorhandenen Folgen einer
Wirtſchaftskriſis zu leiden hat, die noch verſchärft wird durch
die beſonders hohe Teuerung aller Lebensmittel, wie ſie ſich
als abſichtlich herbeigeführte Konſequenz des letzten Zolltarifs
herausgeſtellt hat. Durch die geplante Erhöhung der Reichs-
laſten um 500 Millionen würde die Mehrbelaſtung des arbei-
tenden Volkes ſeit dem Jahre 1906 um nahezu eine Milliarde
ſteigern, eine Ausraubung unerhört in der Finanzgeſchichte
aller Völker und Länder. Und dieſe ungeheure Vermehrung
der Machtmittel ſoll einer Regierung bewilligt werden, deren
Unfähigkeit notoriſch iſt, die bisher mit ihnen nichts anderes
fertig bekommen hat, als Deutſchland verhaßt und verachtet
zu machen, und das Reich an den Abgrund zu bringen. Die
bürgerlichen Parteien des Reichstages haben verſäumt, aus
dieſer Situation die Konſequenz zu ziehen, und ſind damit des
letzten Reſtes auf Vertrauen des Volkes verluſtig gegangen.
Die Verſammlung erblickt in der Sozialdemokratie die einzige
Vertreterin der Arbeiterintereſſen und erwartet von der Reichs-
tagsfraktion, das ſie alles tun wird, um das geplante Attentat
auf die beſitzloſen Maſſen abzuwenden.“

Des weiteren referiert Genoſſe C. Müller- Schkeuditz über
die Geſellſchaftsſteuer in Preußen. Redner führt der Ver-
ſammlung vor Augen, daß die Geſellſchaftsſteuer auch wieder,
wie alle andern Steuern, zum größten Teil auf die breite Volks-
maſſe abgewälzt werden ſoll, indem die Konſumgenoſſenſchaften
und Vereine mit dieſer Steuer belaſtet werden ſollen. Die
Einführung dieſer Steuer würde für en eine ſchwere
Schädigung bedeuten und für deren Mitglieder die drei- bis
vierfache Beſteuerung ihres Einkommens. Es wurde auch nach
dieſem Referat eine diesbezügliche Reſolution angenommen.

Bemerkt ſei noch, daß im Hinblick auf die wichtige Tages-
ordnung, ein noch größerer Verſammlungsbeſuch zu erwarten

war. (Eing. 7. 12.) G. II.

liefert die Rohstoffe für die Herstellung der beliebten Margarine Marken

„Rheinperle“ und „Solo in Carton“
Diese Fabrikate zeichnen sich auch deshalb besonders durch ihren grossen Wohlgeschmack,
Reinheit und Bekömmlichkeit aus und bieten somit den geeignetsten Ersatz für die teure

Ueberall erhältlich! Naturbutter. Ueberall erhältlich!

Holländische Margarine Werke Jurgens Prinzen, Goch (Rheinlanch.



Bestellungs-
Annahme:

Richard Schmidt, vorm. Har)kwengräber

Küterbahnhof, an der Diemitzer Brücke,
offeriert:

4Salon-Briketts,
zu G Pfennige der Zentner, frei Gelass,

zu S57 Pfennige der Zentner, ab Lager.

uhoke, ertf. Hüttenkoks, Antraztt, Bönm. Braunrohlen,
Steinkohlen, nasspresscteine, zu villigsten Tagespreisen.

Thüringer Güterbahnhof, Tel. 1113.
Güterbahnhof, Telefon 2948.

Geiststrasse [5*5, Kolonialhaus,- Tel. 111.

sehr heizkräftig,
russ- u. geruch-

frei brennend,

V ſoed ſade Redenoen

Aumzuhinncg ver
welche nicht zum Allgem. Konſum- Verein Halle übergetreten

Die A
an die Mitglieder,
ſind, erfolgt am:
Montag, den 21. Dezember, für die Mitglieds-Nummern
Diensrag, den 22. Dezember,
Mittwoch, den 23. Dezember, aim Kontor des Allgemeinen Konſum- Vereins Landsbergerftr. 13.

Die Auszahlung erfolgt nur gegen Rückgabe des Mitgliedsbuches.

Die Liquidatoren: R. Schulze. Br. Rammler. H. Koch.

Anteile,
1 1500

1501--3000
3000 Schluß

e unviel Geld
sparen Sie, wenn Sie Ihre Einkäufe bei
Mitgliedern des Rabatt Spar

machen.

Bisher sind nahezu

Vereins

Mülenen
Mark Rabatt bar durch unsere Geschäfts-
stelle Bankhaus H. F. Lehmann aus-

gezahlt worden.

m

e

Empfehle:S wehnagchlne u 5ö n m 97
Schwingsehiffehen Vor- u, Rückwärtsnähen 75 Mk.

Rundschiffchen 90 Mk.
Central Bobin, zum Sticken geeignet 100 Mk.

Unterhalte keine Reiſende, dadurch kommen dem Käufer 20--30 Mk. zugute. Bei Kaſſe 52/0 Raba itt.

Gebrauchte Säbmaschinen werden in Zahlung genommen.
Conracò Wurmstich, erseburgerstrasse 163 u. Mansfelderstrasse ſer beste und billigste Pinkau

bedeutend herabgeſetzten
iſen empfehle:

xwolle
Hemdentuche
Hemden-Barchent

Normal-Hemden
Barchent-Hemden
Barchent-Bettücher

M. Gotthoeil,
Grosse Klausstrasse 9.

Meerſchaum- und Bernſtein
zigarrenspitzen
empfiehlt in größter

Auswahl billigſt
Ernst Karras jun.,

Leipzigerſtr. 4.

Nöhel-, Splegel-
nd Polsterwaren Magazin

der

ſereinigt. Tchlermeiter,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

Sonllecer-Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel.

F. Xoah, r. Klausst. 7.

men
lfeMeue n

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Adonnement

3.25 Pf. Sinzel-Nu nmer25 ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volxs -Buchhanädlung,
farz 42/43.

Hepfel
V in großer Auswahl,

Korb von 1 Mk. an.
X Gr. Märkerst. 2, a. Markt
x Laden Fr. Berger.

Friſche

grüne Peringe
empfiehlt

ikerDalfefhal

52 Steinweg 52.
1

„ntigt Erprodten Huene
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

DFo Merſeburgerſtraße.

Handschuhe,
alle Puiz- Artikel,

Täschehen,

Cotal Kus verkauf.
Wegen Schluss der Saison his Weihnachten:

Modell- und Trauer Hüte, Damen- und Kinder-Hüte,
Pelz- und Marabu-Stolas, Fächer,

Scharpenbänder,
Schleier, Korsetts u. Kindermätzen zu billigsten Preisen.

lara Leissner, Lindenstrasse 53
fche der König Merseburgerstr.

Rüschen,

e a Be eAchtung!
Weissenfels.

Friſchgehauene ſchöne billige
Christhàäume

verkaufen Gebr. Hörig, Goethe-
ſtraße. Platz: am Konſumverein.

Volkshaus, Weißenfels.
Guten bürgerl. Mittagstisch. im

Abonn. 40 Pf. Jeder Ar beiter der
mittags nicht zu Hauſe ge hen kann,
kann ſein Mittagsbrot bei

Verlag und ſür die Inſerate perant wort ſich

Bierzwang verzehr. u. ſich wärm
Betten v. 30 Pf. an bis z. feinſte

Hochachtungsvoll E. Voigt.

mir ohne

Papier- u, Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20

Knochen, Papier, EiſenLumpen, 2neſo Fe, Summi kauft

Albert Bodejan, Sr. Klauskr. 22.

Auguſt ro

De alle Neuheiten
Lerche, Kl. Ulrichſt: 33.

Nähmaſch.-Geſchäft.

n Puppen u Sportwagen,

Spielwaren, gekl.Puppen
Schaukelpferd.,Triumph-

SINGERNähmaſchinen
sind die

Rütlichſten WeihnuchtsGeſchenle.

Die SINGER
Nähmaschinen

sind in Wirk-
lichkeit die

Billigsten

Die SINGER
Nähmaschinen
haben sich als
die Besten be-

Währt

Singer 60. Nähmaschinen Aet. 668.

Leipzigerstrasse 20 Halle a. S. Geiststrasse 47

Filialen in:

Merseburg, Torgau, Bernburg,
Markt 12 Breitestrasse 9 Lindenstrasse I a

Cöthen, Dessau,
Buttermarkt 14 Cavalierstrasse 21

W
2

—2

Weltbekannt
7 st. dass unser Christbaum-

ngelgeläute Nr. l tast allen ſchen Grläute, was Aus-
fahrung anbelangt, ubertrifft.
Selbiges ist aus feinem Nickel-
Metall hergestellt (also ein
wirklich feiner Schmuck far
jed. Christbaum), garantiert
funktionierend, pro Stack

nur Mark 1.10.
Bei vorheriger Einsendung
des Betrages W Pf. gegen
Nachnahme 30 Pf. Porto extra.
2 bis 13 Stack nur 6) Pf. Porto.
Aehnliches, kleineres Geläute
Nr. 3 e nur M. O. 60.
Haupt-Katalog
mit grosser Auswahl über
Weihnachts Artikel,
Christbaumschmuck, Kinder-

i rr3 rGenau wio x

275

7 spielwaren, Musik-, Gold-, dil-
W ber-, Nickel-, Leder- u. Stahl-

waren, Uhren, Watfen, Haus-
d 7 haltungsartikel etc. vers. wir

7 gratis und franko.
2 n a extra Vergütung.

bebr o Be
29 hei SobGräfrath reren

Irveſter Nofizkulender 1909.

Preis O. 60 Pf.
r durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung.

Halle a. S., Harz 4243.

Küpstliehs Zähne g.
Spezialität: Schmerzloses Zahnziehen.Zahlreiche Anerkennungen. Feine

Halle. a. S.,obere Leipzigerstr. 37, Willy Muder Merseburg
vis-à-vis Rotes Ross. o Markt ſ9, pt.

Neu! Neu!Fiickenberg.
Fahrräder u. Nähmaschinen
ſowie Reparaturen werden ſauber und villig aus

führt von

Tra u go v e Mitgl. d. Arb.Radf Bundes.

ind Kinderſtühlen ment e
H. Mederake, re

Vereine Extrapreiſe.

Zum
e Stollen Backen
ff. gew. Lari-Mandeln a Kgem. Pfirſichmandeln. fertig zum

Gebrauch, K 70 ff. Margarine

e as Local geräumt warden muss,ſetzt 20 U Rabatt
zchon spottbilligen Aufgade-

W 55 Hamburger Schweine-
ſchmalz, garantiert rein à K 65
empfiehlt
Karl Hoffmann Teuchern

Trebnitz bei Luckenau.
Perie (hibt- häume e

Wilhelm Simula,
Empf. ſelbſtgef. Schultorniſter.

Otto Lathan, Glauchaerſtr. 28.
Druck der Do ſchen Genoſſenſchaft. Buchdrurterei (E. G. m. b. H. Halle a. S.

Kleiderstoffe etc. Leinen- u. Baumwllw.,
Gardinen, Aormalwäsche, Harrenstoffa usw.

Leipzigerstr. 17 eine Treppe

Gontral- Theater (Kino).

A

T 7 7
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